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An der Spitze des Weltverkehrs 


Der Heimatdienſt 


„Graf Zeppelin“ und feine Fahrten. 


Don Hans Dominik. 


In der Luftſchiffhalle zu Ahlhorn in Oldenburg war's 
im ſchwarzen Jahre 1919. Ein Scapa Flow im kleinen. 
Marineſoldaten zerſchneiden die Tragſeile. Die vier letzten 
Luftſchiffe, die Deutſchland noch hat und nach dem Derfailler 
Diktat ausliefern muß, ſtürzen auf den Hallenboden und zer⸗ 
ſchmettern. Erfolg der Tat: Deutſchland ſoll den Schaden gut⸗ 
machen. An die Vereinigten Staaten ſind drei Millionen 
35taufend Goldmark dafür zu zahlen. Verhandlungen hin 
und her, ob Amerika nicht an Stelle des Geldes ein neues 
Luftſchiff nehmen wolle. Amerika iſt bereit, aber das Schiff 
muß auf deutſches Riſiko gebaut und über den Ozean nach 
Lakehurſt gebracht werden. Der deutſche Finanzminiſter hat 
ſchwere Bedenken, aber Dr. Eckener verſteht ſie zu beſiegen, 
und jo kommt es zum Bau des ZR III. $ 


Ohne jene Tat in Ahlhorn, über die man im übrigen 


denken mag, wie man will, wäre der deutſche Luftſchiffbau für 
lange, vielleicht für immer tot geweſen. Jetzt hilft die mächtige 
Unterſtützung des amerikaniſchen Beſtellers den Widerſpruch 
der Ententediplomatie zu dämpfen, und als erſtes Luftſchiff 
der Nachkriegszeit entſteht auf der Friedrichshafener Werft 
ZR III mit einem Inhalt von 72 000 Kubikmeter. Für den 
wirtſchaftlichen transatlantiſchen Perſonenverkehr nach der 
Meinung aller deutſchen Fachleute viel zu klein, aber im 
Augenblick iſt mehr nicht zu erreichen. 

Im Jahre 1924 ift ZR III (R bedeutet nicht Reparation, 
fondern Rigid — Starr) fertig und ſtartet im Oktober nach 
Lakehurſt. Der Flug gelingt, und von neuem fteht das Problem der 
transatlantiſchen Luftſchiffahrt im Mittelpunkt des Intereſſes. 

Intereſſe iſt gut, aber Geld wäre beſſer. Unermüdlich 
wirbt Dr. Eckener, wendet ſich ſchließlich an das deutſche Volk, 
und fein Ruf wird gehört. Eine Volksſammlung erbringt 
2 500 00 m. 100 000 M. gibt das Reich hinzu, und 
800 000 M. ſchafft der Luftſchiffbau Friedrichshafen aus 
eigner Kraft. > 

Die Baufumme für ein neues größeres Schiff ift damit 
vorhanden. Und jetzt erweiſt es ſich als nützlich, daß die 
amerikaniſchen Verhandlungen manche der einengenden Be⸗ 
ſtimmungen des Derſailler Vertrages gelockert haben. Es wird 
dadurch möglich, ein neues Schiff mit 110 000 Kubikmeter 
Inhalt zu bauen. Mehr geſtattet die alte Friedrichshafener 
Halle, auf die man angewieſen iſt, nicht. Auch die beſte Form 
für das Schiff kann man wegen der gegebenen Abmeſſungen 
dieſer Halle nicht wählen. Erfahrung und Wiſſenſchaft ſagen, 
daß das neue Schiff etwa 200 Meter lang werden und 35 Meter 
e haben müßte. Doch in Kückſicht auf die Halle muß 
es mit einem Durchmeſſer von 50 Meter und einer Länge von 
255 Meter gebaut werden. So entſteht im Laufe der Jahre 
1927 und 1928 der „Graf Zeppelin“, das jüngſte Schiff der 
Friedrichshafener Werft. Abgejehen von der erwähnten Form- 
abweichung wird dieſes Schiff nach den beſten Erfahrungen 
durchkonſtruiert und gebaut. Als Bauftoff wird beiſpiels⸗ 
weiſe ein neues Duraluminium benutzt, welches die Feſtigkeit 
der bei den früheren Seppelinſchiffen verwandten Metall⸗ 
legierungen nicht unerheblich übertrifft. Das Schiffsgerüſt 
wird in ſorgfältigſter Weiſe auf Feſtigkeit berechnet, Stabili⸗ 
ſierungs⸗ und Steuerflächen ſowie Verankerungspunkte 
werden beſonders ſtark und bruchficher konſtruiert. 

Eine weſentliche Neuerung bedeutet weiter der gas⸗ 
förmige Brennſtoff. Die Motoren der früheren Schiffe be⸗ 


nutzten Benzin. Für jedes Kilo verbrannten Benzins mußte 
dabei ein Kubikmeter des tragenden Waſſerſtoffgaſes abge⸗ 
blaſen werden, um das Schiff im Gleichgewicht zu halten. 
Beim „Graf Zeppelin“ wird nach dem Vorſchlag von 
Dr. Lempertz zum erſten Mal ein Kohlenwaſſerſtoffgas vom 
ſpezifiſchen Gewicht der Luft als Treibmittel verwandt. Der 
übeljtand eines ſtändigen Leichterwerdens des Schiffes wäh- 
rend der Fahrt wird dadurch vermieden und die Sicherheit 
der Schiffsführung weſentlich erhöht. 

Alles in allem entſtand ſo ein neues Schiff mit einer 
Marſchgeſchwindigkeit von 118 Stundenkilometer, das für 
150 Fahrtſtunden Betriebsſtoff mitzuführen verinag und bei 
richtiger Navigation den Atlantik unter Mitnahme einer Nutz⸗ 
laſt von 15 Tonnen ſicher überqueren kann. 

„Dies Schiff“, ſagte Dr. Eckner damals, „muß der Weg⸗ 
bereiter ſein für das beſſere, das auf Grund der mit ihm zu 
machenden Erfahrungen unter günſtigſten Baubedingungen 
kommen wird und muß.“ 

Das war im Jahre 1928. Die Erfahrungen, von denen 
Dr. Eckner damals ſprach, ſind inzwiſchen in reichlichem Maße 
gemacht worden. Noch im ſelben Jahre ift der „Graf Zeppe⸗ 
lin“ bei ſchwerem Wetter von Friedrichshafen nach Lake⸗ 
hurft geflogen, hat Paſſagiere und Poſt ſicher an Land ge⸗ 
bracht und den Rückflug von Lakehurſt nach Friedrichshafen 
trotz ebenfalls ungünſtiger Wetterverhältniſſe in 70 Stunden 
bewältigt. 

Was man auf dieſer Fahrt gelernt (bekanntlich platzte 
dabei der Stoffbezug einer Stabiliſierungsfloſſe ), wurde den 
Winter über in Derbefferungen nutzbar gemacht. Dann kam 
das Jahr 1929 und brachte den Flug des „Graf Zeppelin“ 
um die Erde. Erft wieder nach Lakehurſt, von wo die Fahrt 
beginnen follte. Die Aberfliegung des Atlantik war jetzt ſchon 
nichts Neues mehr. In vier Etappen dann den Weſt⸗Gſtflug: 
Lakehurſt— Friedrichshafen, Friedrichshafen—Tokio, Tokio 
San Franzisko, und San Franzisko—Lakehurſt. Fünftens da- 
nach von Lakehurſt zum Heimathafen am Bodenſee. Ein Un- 
terfangen, bei dem es nur fraglich bleibt, ob man die Tatkraft 
oder den Wagemut der Zeppelin⸗Leute mehr bewundern foll. 
Die praktiſchen Folgen dieſes Weltfluges ſind jedenfalls ge⸗ 
waltig und beginnen ſich in ihrer vollen Größe erſt jetzt aus⸗ 
zuwirken. Das amerikaniſche Kapital, ſolange immer noch 
zurückhaltend, wurde durch diefe Weltumfliegung für die 
Seppelin⸗Idee gewonnen. 

Und nun im Jahre 1950 die neueſte Tat des Schiffes und 
ſeiner Führer. Der Flug von Friedrichshafen halb ſchräg über 
den Atlantik über den Aquator nach Südamerika, von dort 
den amerikaniſchen Kontinent hinauf nach Lakehurſt und wie⸗ 
der zurück zum Bodenſee. Der letzte zwingende Beweis dafür, 
daß die Luftfahrt mit großen, ſtarren Schiffen vom Seppelin- 
Typ betriebs- und verkehrstechniſch ſicher und beinahe fahr- 
planmäßig durchführbar iſt. Ob auch wirtſchaftlich, das wird 
die nächſte Frage ſein. Aber die kann man jetzt rein rech⸗ 
nungsmäßig und mit mathematiſcher Sicherheit auf dem Pa⸗ 
pier beantworten. Sehr viel größere Schiffe von 200 000 500000 
Kubikmeter mit entſprechend ſtärkeren Motoren und größere 
Ballen find notwendig. Ihr Bau koſtet Millionen, aber dieſe 
Millionen werden ſich verzinſen. Amerika dürfte das Kapital 
geben, Deutſchland hat die Pionierarbeit geleiſtet und wird 
weiter an der Arbeit bleiben. 
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Tributlaſt — deuiſches Wirtſchafisſchickſal. 


I. Größe und Aufbringung der Lat / Von Reg. Rat Horwitz 


Was tut ein ſtark verſchuldeter Menſch, 
wachſende Schuldenlast drückt? Es bleibt ihm in der Regel nur 
die Wahl: ſie durch Sparſamkeit oder durch erhöhte Arbeitsleiſtung 
abzudecken. meiſt wird eins ſich zum andern fügen müſſen — ſpar⸗ 
fame Wirtſchaftsführung zu erhöhter Arbeitsleiſtung. Jede vom 
normalen Konſum abgezweigte Mark, jedes Fließenmachen einer 
neuen Einnahmequelle wird den Schuldner dem Fiel näherbringen 
— der wirtſchaftlichen Freiheit. denn Schulden machen unfrei. 
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wenn ihn eine 


Noch eine dritte Möglichkeit gibt es. Sie aber ift die problematifchfte 
von allen. Der von Gläubigern Gehetzte kann neue Schulden 
machen (falls ihm jemand borgt), kann das geliehene Geld dem 
Konſum zuführen. Das bedeutet: er kann ein Loch zuſtopfen, in« 
dem er ein anderes öffnet. Aber dieſer Ausweg führt nicht zum 
Jiel. Er verſtrickt ihn vielmehr unentrinnbar in den wirtſchaft⸗ 
lichen Irrgarten, aus dem kein Tor ins Freie führt. Es ſei denn, 
daß er den neuen Uredit ſo nutzbringend anlegt, daß er ihm nicht 


E 


Der Heimatdienft 


r | nn 


nur Zins und Tilgung der Schuld ermöglicht, fondern darüber hin- 
aus noch Mehrverdienft einbringt. Dann, aber auch nur dann wird 
fogar neue Kreditaufnahme wirtschaftlich zu rechtfertigen ſein. 

* * 


* 

Diefes etwas primitive Beifpiel ift nicht um feiner ſelbſt willen 
da. Es mag dazu dienen, die wirtſchafts⸗ und reparationspolitiſche 
Lage Deutſchlands an Erfahrungen des Alltags zu veranſchaulichen. 
Es geht Deutſchland feit Kriegsende nicht anders als dem ftar? vers 
ſchuldeten Individuum. Wir haben den Krieg verloren und müſſen 
die finanziellen Folgen tragen. Wir kennen die Laſten, die wir im 
Haag auf uns nehmen mußten. Nicht freiwillig — was in erbitter« 
tem Ringen im Haag und zuvor auf der Pariſer Sachwerſtändigen⸗ 
konferenz vor fih ging, trug nur den Anſchein eines freiwilligen 
Akts. In harter Wirklichkeit handelten wir unter Zwang, fügten 
wir uns einem Machtſpruch der Sieger. Das entmachtete Deutſch⸗ 
land ſtand einer feſtgefügten Front der Gläubigermächte gegenüber. 
Längſt hatten f Deutſchlands Kriegsentfhädigung in ihr rech⸗ 
neriſches Kalkül eingeſtellt. Proteſte wären eine fruchtlofe Demon⸗ 
ſtration gezweſen. Sie wären im leeren Raum verhallt. 

So denn, ſeit den Haager ſich came unfere Kriegs» 
entſchädigungspflicht — fie verbirgt fih ſchamhaft hinter der Bes 
zeichnung „Reparationen“ — in vorläufig feſte Form gegoſſen. 
Siehen wir den Durchſchnitt, ſo ſind wir fur die nächſten Jahr- 
zehnte mit einer Schuldenlaſt von rd. 2 Milliarden jährlich belegt. 
Und dieſe Schuldenlaſt iſt zum größten Teil in fremder Währung, 
unter eigener Verantwortung Deutſchlands abzudecken. Zu einem 
Teil wird ſie auf Verlangen Gläubiger to talifiert. Das be⸗ 
deutet: ein Teil der Schuldfumme wird durch Begebung von Schuld- 
ſcheinen an Privatleute in allen Ländern der Welt veräußert wer- 
den. Dann jtehen Deutſchland für dieſen Teil feiner Reparations- 
ſchuld nicht mehr einige Staaten als Gläubiger gegenüber, fon« 
dern eine unüberſehbare Anzahl von Privatgläubigern auf 
dem internationalen Kapitalmarkt. Anſehen und Kredit des 
Deutſchen Reiches in der Welt werden alfo mit dieſer Verpflichtung 
eng verhaftet Br Aus unferer Unterſchrift, fo gewiß fie kein 
freiwilliger Akt war, werden wir die Konfequenzen für unſere 
künftige Wirtſchaftspolitik ziehen müſſen. 

* * 


2 Milliarden Schulden jährlich. Eine gewaltige Ziffer — und 
doch gibt fie dem zahlenungeübten Auge eine weni plaſtiſche Dor- 
ftellung von der Härte der uns auferlegten Verpflichtung. Vers 
ſuchen wir, fie uns anſchaulich zu machen. 2 Milliarden Schulden 
— das bedeutet faſt den Wert der geſamten deutſchen Steinkohlen ⸗ 
e im Jahr, bedeutet mehr als den doppelten Wert der Roh⸗ 
eiſenproduktion, der Weizenernte. Dieſe 2 Milliarden zahlt Deutjch- 
land nicht aus Vermögensreſerven — fie find nicht mehr vors 
banden. Dieje 2 Milliarden find zu erarbeiten, vom ganzen 
deutſchen Dolf; präzifer: von der geſamten erwerbstätigen Be- 
völkerung. Segen wir die jährliche Reparationslaſt auf die Zahl 
der Erwerbstätigen um, fo entfallen auf jeden deutſchen Schaffen- 
den im Jahre 64 RM. Mit andern Worten: von dem Arbeits- 
ertrag des einzelnen gehen 64 Rm. jahraus, jahrein für Reparations⸗ 
zwecke ab. Noch deutlicher vielleicht wird die Höhe der Tributlaſt 
dadurch veranſchaulicht: mehr als 850000 Erwerbstätige müßten 
das ganze Jahr hindurch ſchaffen, um durch den Wert ihrer pro- 
duktiven Leiſtung die jährliche Kriegsſchuld zu erarbeiten — ein 
hypothetifcher Fall allerdings, denn die Reparationslaſt wird ja 
vom ganzen arbeitenden Volk getragen. Wir fehen, es find gee 
waltige Schuldſummen, die uns als unſeliges Kriegserbe anf- 
gebürdet find. Sie belaſten Volkswirtſchaft und jeden einzelnen 
empfindlich. Und fie hemmen unfer Vorwärtskommen. Das iſt 
der tragiſche Unterſchied zwiſchen tſchland und den anderen — 
glücklicheren — Völkern: fie können ihre wirtſchaftlichen Kräfte 
auf Erhaltung und Mehrung ihres nationalen Wohlſtandes konzen⸗ 
Dre er : 85 = 1 * n auferlegt, mit ſchweren 

von den Folgen des = 
Sanfen zu nifer g verlorenen Krieges los 
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mit der Durchſchnittsrate von 2 Milliarden aber ſind unſere 
Verpflichtungen ans Ausland noch nicht abgegolten. Zu dieſer un⸗ 
freiwilligen Schuld — unfreiwillig im Sinne von aufgezwungen — 
geſellt ſich eine andere, auf den erſten Blick freiwillig eins 
gegangene: die Auslandskredite. Aber = 
f zwangsgegeben. Krieg und Inflation hatten uns ungeheuer⸗ 
pr Einbußen an Wirtſchaftskraft und Dermögensfubitanz gekoſtet. 
3 on der endlos lange Krieg hatte unſchätzbare Werte vernichtet. 
uf ihn folgten die Derlufte des Maffenftillftands- und Friedens⸗ 
vertrags, folgten Reparationen in Form von Barzahlungen und 
fen Mehr als ein Drittel des Doltsvermögens hat uns 
der Krieg jomit gekoſtet. Wie Bleigewichte hemmten diefe Derlufte 
die wirtſchaftliche Entwicklung. In gleicher Weiſe bedrohte Kapis 
talnot Produktion und Arbeitsmarkt, Die Folgen dieſes ſtarken 
Kapitalentzugs find noch nicht überwunden. Mitunter ſchien es, 
als ſolle der deutſche Wirtſchaftskörper an ſeiner eigenen Blutleere 


ſächlichen Tragfähigkeit. 


dieſe Schuld 


verdorren. Denn Kapital ift, unter dem herrſchenden Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem, der Betriebsſtoff, der Blutkreislauf, wenn man will: der 
Dynamo jedes wirtſchaftlichen Vorgangs. An dieſem Betriebsſtoff 
fehlte es. Die eigene Kapitalbildung war unzureichend. Und es 
ging der deutſchen Volkswirtſchaft nicht anders, als es, unter ähn- 
lichen Umſtänden, dem notleidenden Individuum zu gehen pflegt: 
es mußten Kredite aufgenommen werden. Und da das ausgepowerte 
Inland fie nicht herleihen konnte, trat das kapitalkräftige Ausland 
als Geldgeber auf. Es lieh uns, kurzfriſtig in Form von Krediten, 
langfriſtig in Form von fundierten Anleihen, rd. 14 Milliarden Rm. 
Einen doppelten Zweck erfüllte dieſes Leihkapital: es ermöglichte 
uns die wirtſchaftliche Wiederaufrichtung, es machte uns reparas 
tionsfähig. Und es ereignete fih der höchſt paradoxe Fall: um 
unſern Fahlungsverpflichtungen nachkommen zu können, mußten wir 
an die finanzielle Hilfe des gleichen Auslands appellieren, dem 
unſere Ra er zugute famen. 

Immerhin, diefe Auslandskredite waren unentbehrlich, und fie 
find es, bei der herrſchenden Kapitalnot, vorausſichtlich noch auf 
lange Zeit. Das Beiſpiel des verjchuldeten Einzelmenſchen hat uns 
klar gemacht: an ſich ſind Kredite, auch ausländiſcher Herkunft, 
kein Übel. Kommen ſie zu erträglichen Bedingungen ins Land und 
werden * produktiv verwendet, ſo ſind ſie ſogar in hohem Grade 
förderlich. Denn fie arbeiten als Betriebskapital in der Wirtſchaft; 
fie tragen Nutzen; fie ſetzen uns in den Stand, nicht nur Derzin« 
ſung und Tilgung 3 ſondern ſogar Vermögenszuwachs 
u erzielen. Das gilt im weſentlichen allerdings nur von den 
. Anleihen, Aber auch fie wirken fih zunächſt, da fie 
verzinſt werden müſſen, als zuſätzliche Belaftung Deutſchlands auf 
der Pafjivfeite unferer wiriſche sbilanz aus. ; 

Den zwei Milliarden jährlicher Durchſchnittsleiſtung auf Grund 
des Voungplans gefellt ſich heute bereits eine weitere Milliarde 
hinzu, für die Auslandsſchuld. Dieſe Summe der Zinsrate ift nicht 
konſtant; fie kann ſteigen oder fallen, je nach dem weiteren Ver 
lauf des Verſchuldungsprozeſſes. Aber wie die Dinge liegen, beſteht 
die Tendenz zum Anſteigen der Schuldenwelle. So werden wir 
für die kommenden Jahre mit einer geſamten Auslandsſchuld von 
mindeſtens drei Milliarden Rm. zu rechnen haben. Wir 
jehen, es ift eine gewaltige Schuldenlaft, die auf Deutſchland ruht. 
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Und hier ſtehen wir wieder am Ausgangspunkt unſerer Be- 
trachtung. Wir fahen, welche Mittel dem einzelnen gegeben find, 
wenn er ſich einer drückenden Schuldenlaſt entledigen will. Wir 
haben ſie zuſammengefaßt in die beiden Begriffe: Sparſamkeit 
und erhöhter Arbeitseffekt. Nicht anders find die Aufgaben, 
die der deutſchen Volkswirtſchaft geſtellt find. 

Funächſt die Forderung der Sparſamkeit. Ganz ſelbſtver⸗ 
tändlih wird auf lange Sicht alles private und öffentliche Wirte 
chaften dem Diktat der Sparſamkeit unterſtellt werden müſſen. Das 
gilt von der öffentlichen Verwaltung, vom Staat, von den Kom- 
munen ebenſowohl wie von der privaten Wirtſchaft und vom Ein⸗ 
zelhaushalt. Das Schlagwort von der „Rationaliſierung“ erhält 
hier erft, auf die geſamte Volkswirtſchaft bezogen, feinen eigent⸗ 
lichen und umfaſſenden Sinn. Es bedeutet nichts anderes als ein 
vernunftgemäßes, der Geſamtlage unſeres Volkes angepaßtes Han- 
deln — eines Volkes, das einen Weltkrieg verloren und feine Laſten 
zu tragen hat. Es werden Opfer gefordert werden müſſen — Opfer 
an Lebensgenüſſen aller Art. Man foll es im harten Licht der Wirt- 
lichkeit ſehen und ausſprechen. Es iſt eine unvermeidbare Folge 
der uns aufgezwungenen Tributpflicht: man kann nicht Jahr für 

ahr Milliarden aus einem Wirtſchaftsorganismus herauswirt⸗ 
ſchaften und gleichzeitig dem von hier ausgehenden Druck auf die 
Dauer ausweichen wollen. 

Ein gewiß unverdächtiger und ſachverſtändiger Zeuge, der 
frühere Reichskanzler und jetzige Reichsbankpräſident Dr. Luther, 
hat die Aufgaben Deutjchlands fo formuliert: es komme darauf an, 
„den Pfad zur Befreiung Deutſchlands unter Vermeidung ſchwerer 
Kriſen zu finden und beſonders ohne Herabſetzung der Lebenshaltun 
der Maſſe der Bevölkerung“. Daraus folgt, die Opfer müſſen au 
die verſchiedenen Volksſchichten nach dem einzig gerechten und wirt ⸗ 
ſchaftlich vernünftigen Maßſtab verteilt werden — dem ihrer tate 
Es gibt zahllofe deutſche Haushaltungen, 
bei denen jeder Appell an die Sparſamkeit eine leere Phraſe fein 
würde — denn ſie haben kaum das Exiſtenzminimum. Es gibt 
andere, denen die Mahnung gilt. 

Mit Sparſamkeit allein aber kommen wir aus der Zwangslage 
nicht heraus, in die uns der verlorene Krieg gebracht hat. Zwiſchen 
der Einzelperſon und der Volkswirtſchaft gibt es einen entſcheiden⸗ 
den Unterſchted: der verſchuldete Privatmann hat das Notwendige 


5 ZN wenn er fpart und feine Arbeitsleiftung fteigert. Im Gegens 


at zu ihm hat die Volkswirtſchaft ihre Aufgabe noch nicht erfüllt, 
wenn fie ſparſam wirtſchaftet und ihre Produktion erhöht, Ein 
Beiſpiel: würde die Kohlenerzeugung weſentlich erhöht, wozu tech⸗ 
niſch alle Vorausſetzungen gegeben find, jo wäre damit noch kein 
größerer wirtſchaftlicher Nutzeffekt erreicht. Was hilfe es, wenn 
die mehrerzeugten Kohlenmengen fih auf den Halden häuften, wenn 
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für fie keine Abnehmer vorhanden wären. Nicht nur Mehrpro⸗ 
duktion — Mehrabſatz muß für die Volkswirtſchaft die 
Parole lauten. * z * 


00 

Das Problem für Deutſchland hat alſo zwei Seiten: eine 
Produktions und eine Abſatz feite. Aus der Tatſache der 
Reparationsbelaftung ergibt fih, von der Produktionsſeite geſehen, 
die Notwendigkeit, den ökonomiſchen Wirkungsgrad der Arbeit zu 
ſteigern, die Erhöhung des Arbeitseffekts anzuſtreben. Das aber iſt 
nicht im primitiven Sinn eines Mahnrufs zur Arbeit, zur Mehr⸗ 
arbeit zu verſtehen. Es iſt gar nicht ſo lange her, daß man den 
wirtſchaftlichen Nöten in Deutſchland damit beikommen zu können 
glaubte, daß man dem deutſchen Volk zurief, es müſſe mehr und 
intenfiver arbeiten. Nur fo könne es aus den Schwierigkeiten her⸗ 


auskommen. Zängjt ift diefe Mahnung gegenſtandslos geworden. 


Gearbeitet wird bei uns mehr als anderswo. Deutſchland gehört zu 
den arbeitſamſten Ländern der Welt. Von der Geſamtbevölkerung 
Deutſchlands find rd. 52 v. H. erwerbstätig, in den Vereinigten 
Staaten kaum 40 v. . Der Grad der Erwerbstätigkeit an fih 
würde allerdings noch nichts über die Arbeitsleiſtung be⸗ 
ſagen. Nichts vielleicht iſt in unſern Wirtſchaftsnöten tröſtlicher 
als die Gewißheit: in allen wichtigen Wirtſchaftszweigen iſt in den 
Nachkriegsjahren eine weſentliche Leiſtungsſteigerung feſtzuſtellen. 
Nehmen wir als Beifpiel den Ruhrkohlenbergbau. Der Mann, der 
jeden Morgen in den Schacht einfährt, um unter ſchwerſten Arbeits⸗ 
bedingungen Kohle zu fördern, hat im letzten Jahrfünft feine Ar- 
beitsleiſtung pro Schicht um mehr als 50 v. 9. geſteigert, erheblich 
über den Vorkriegsſtand hinaus. Mit dieſer Leiſtung ſteht Deutſch⸗ 
land an der Spitze der großen kohlenerzeugenden Länder. England, 

rankreich, Belgien, Polen — fie alle bleiben dagegen weit zurück. 

hnlich ſteht es auf andern Wirtſchaftsgebieten, etwa im deutſchen 
Maſchinenbau. Auch dort hat fih die Arbeitsleiſtung feit 1925 
fogar um mehr als 40 v. H. erhöht. Arbeitskraft, Arbeitswilligkeit 
und Leiſtungsſteigerung — das find die wertvollſten Aktivpoſten 
unſerer Wirtſchaftsbilanz. Allein ſie widerlegen ſchlagend die 
wirtſchaftsmelancholiſche Betrachtung der Dinge, die in Deutſchland 
vielfach geübt wird. Ungünſtige Wirtſchaftskonjunkturen, Abſatz⸗ 
kriſen — unter ihnen leiden wir zur Zeit — laſſen ſich überwinden; 


ein Manko an Arbeitswilligkeit und Leiſtungskraft würde den Unter⸗ 


gang Deutſchlands beſiegeln. Zum Glück liegen die Verhältniſſe 
anders. Die erſtaunliche Steigerung der Oroduktivität der 
deutſchen Induſtriewirtſchaft in den letzten fünf Jahren ſtimmt ju- 
verſichtlich. Nach dem amtlichen Produktionsindex betrug die 
Steigerung der induſtriellen Produktion in dieſem Heitraum etwa 
25 b. H., während die Fahl der beſchäftigten Induſtriearbeiter im 
gleichen Zeitraum nur um rd. 5 v. Ñ. geſtiegen ift. In manchen 
wichtigen Produktionszweigen konnte eine ſtarke Produktionsſteige⸗ 
rung mit gleichbleibender oder kaum erhöhter Belegſchaft erzielt 
wer den. 
Tempo und in einem Wirkungsgrad wie in keinem andern Land. 
Die Vorbedingungen für die Abtragung der Schuldenlaſt ſind ge⸗ 
geben, ſoweit ſie in der Arbeitsfähigkeit und im Arbeitswillen des 
deutſchen Volkes liegen. 


* * * 


Und trotzdem die große Arbeitsloſigkeit, trotzdem die wirtſchaft⸗ 


lichen Zuſammenbrüche, trotzdem die Kriſed Hier erhebt fih die 
andere große Frage, die Kehrſeite des volkswirtſchaftlichen Problems. 
Produktion kann nicht Selbſtzweck ſein. Immer wird ſie beſtimmt 
und reguliert von den Möglichkeiten des Abſatzes. Das ift das 
eherne Geſetz jeder Volkswirtſchaft. Für Deutſchland ergibt fih 
aus der Reparationsbelaſtung eine beſondere Fuſpitzung der Lage. 
Müſſen wir unter dem harten Zwang der Schulden unſere Erzeu⸗ 
gung ſteigern, ſo ſind wir auch gezwungen, für erhöhten Abſatz zu 
ſorgen. Arbeitsaufwand und Material ſind nutzlos vertan, wenn 
die produzierten Waren keine Käufer finden. So tritt das große 
Problem an uns heran: das Ergebnis geſteigerter Produktion, allen 


Geſchafft wird alſo in Deutſchland, und das in einem: 


Schwierigkeiten zum Trotz, abzuſetzen, die erzeugten Gütermengen 
an den Käufer zu bringen. Die große Arbeitsloſigkeit in Deutſch⸗ 
land iſt nicht, wie vielfach behauptet wird, lediglich eine Folge der 
Kapitalnot. Wäre fie es, jo bliebe unverſtändlich, warum das 
gleiche Übel in faſt ebenſo ſchweren Formen auch in andern, mit 
Kapital reichlich ausgeſtatteten Ländern auftritt. In England bei- 
ſpielsweiſe laſtet die Sorge wachſender Arbeitsloſigkeit ſchwer auf 
dem Lande. Man verſucht mit den verſchiedenartigſten Mitteln des 
Übels Herr zu werden — bisher erfolglos. Selbſt die Vereinigten 
Staaten kennen ein Millionenheer von Arbeitsloſen, fie, die in den 
Nachkriegsjahren einen beiſpielloſen wirtſchaftlichen Aufſtieg er- 
fahren haben. Don Kapitalmangel in unſerm Sinne kann dort 
keine Rede fein. Die Wurzeln des Übels liegen tiefer: fie find, ab- 
gejehen von den Folgen der Rationalifierung, die überall Arbeits- 
kräfte freigeſetzt hat, vor allem auf dem Abſatzgebiet zu 
ſuchen. die Konſumfähigkeit der Welt, die Kaufkraft 
der verarmten Völker hat ſeit Kriegsende nicht Schritt gehalten 
mit der hypertrophiſchen Entfaltung der Produktion. deutſch⸗ 
lands ſchwierige Lage iſt in dieſem Sinn nur ein Ausſchnitt aus 
den Schwierigkeiten in der Welt. Immer ſchwerer wird es, für 
die ſtändig wachſende Produktionskapazität der ſtark induſtrialiſter⸗ 
ten Staaten, für die überheizten Keffel der Induſtriewirtſchaft in 
der Alten und Neuen welt genügend Abſatzventile zu öffnen. Und 
auf dem Gebiet der Agrarproduktion liegen die Dinge noch ſchlim⸗ 
mer. Nur mit dem Unterſchied, daß hier zum Teil planlos am 
Bedarf vorbeiproduziert wird, d. h. nicht das erzeugt wird, wo- 
nach der Konſum beſonders verlangt. 


* 4 * 


Für Deutſchland aber hat das Abſatzproblem — wir 
müſſen uns darüber klar werden — eine ganz beſondere Bedeutung. 
Auch wir haben, ähnlich wie England und Amerika, einen ſtark 
ausgeweiteten, in den letzten Jahren durchrationalifierten und lei⸗ 
ſtungsfähigen Produktionsapparat. Er arbeitet und ſchafft. Seine 
Leiſtungen ſind nicht gering, beſtimmt nicht geringer als die anderer 
vergleichbarer Volkswirtſchaften. Trotzdem werden wertvolle pro- 
duktivkräfte nicht voll ausgenutzt. Ein auffälliges Mißverhältnis 
beſteht zwiſchen Produktionsmöglichkeit und ihrer Ausnutzung — 
zwiſchen dem, was geleiſtet werden könnte, und was tatſächlich 
geleiſtet wir d. Wir beſitzen einen Uberſchuß an Arbeitskräften, 
zum Teil hochqualifizierter Art. Was uns fehlt, iſt im weſentlichen 
Abſatz. Abſatz in genügendem Ausmaß, Abſatz als Einnahme- 
quelle, Abſatz als Motor des Produktions mechanismus. 

Auch die andern Induſtrieſtaaten klagen über Abſatzmangel. 
Aber ſie ſind uns gegenüber im Vorteil. Sie müſſen ſoviel pro⸗ 
duzieren und abſetzen, wie fie für die Derforgung ihrer Völker, für 
die wirtſchaftliche Unterbringung des Bevölkerungszuwachſes, für 
Erhaltung und Mehrung ihres Doltswohlftandes brauchen. Unfere 
Derpflichtungen find mit dieſen allgemeingültigen, naturgegebenen 
Aufgaben noch nicht erfüllt — "wir haben, darüber hinaus, eine 
zuf ä liche Verpflichtung: Kriegstribute in Milliardenhöhe auf- 
zubringen, Schulden abzutragen. das ift der Unterſchied. 

Woher follen wir die Mittel dazu nehmend Nur aus Über- 
ſchüſſen der Volkswirtſchaft können fie fließen. Und 
die wiederum ſetzen hinreichenden und lohnenden Abſatz deutſcher 
Erzeugniſſe voraus. Zwei Abſatzmärkte gibt es: den äußeren und 
den inneren — den Export- und Binnenmarkt. Beſtehen Möglich⸗ 
keiten, den Abſatz nach beiden Richtungen zu erhöhen? Auf dieſe 
Frageſtellung läuft letzten Endes das ganze deutſche Wirtſchafts⸗ 
problem mit Einſchluß der Reparationsfrage hinaus. Die Ab⸗ 
ſatzfrage iſt die Schickſals frage. Gelingt es, alle Abſatz⸗ 
möglichkeiten auszuſchöpfen, im Inland und auf dem Weltmarkt, 
dann iſt das Tor zur Freiheit geöffnet. Denn für das reparations⸗ 
belaſtete Deutſchland bedeutet das wirtſchaftliche Schickſal zugleich 
das politiſche. Im großen Rahmen und auf weite Sicht geſehen, 
mündet das Reparations- und Schuldenproblem in eine Abſatzfrage 
aus. Über die Möglichkeiten ihrer Löſung wird in einem weiteren 
Aufſatz zu ſprechen ſein. 


Die Geburtenhäufigfeit in den wohlhabenden und in den 
proletariſchen Bezirken der Großſtädte). 


Don Roderich v. Ungern⸗ Sternberg. 


Die natürliche Bevölkerungsbewegung (die Fahl der Geburten 
und Todesfälle) in den Großſtädten und insbeſondere in den Stadt- 
teilen, die vorwiegend vom Proletariat bewohnt werden, iſt aus 
mancherlei Gründen von größter Bedeutung für die Geſtaltung der 
Bevölkerungsbewegung im ganzen Lande. Erſtens ſchon des⸗ 
halb, weil im weſteuropäiſchen Kulturkreis der Anteil der groß⸗ 
ſtädtiſchen Bevölkerung bekanntlich von Jahr zu Jahr zunimmt und 
in zahlreichen Ländern der gopr Teil der Geſamtbevölkerung ſchon 
ſeit Jahrzehnten in Städten (mehr als 2000 Einwohner) und in 
Großſtädten (mehr als 100 000 Einwohner) wohnhaft iſt. Die 


) Siehe hierzu meinen Aufſatz in Nr. 17/1928 des „Heimatbienft“, 


184 


Sahl der ſtädtiſchen Geburten und Todesfälle ift daher ſchon an fih 
von ſehr beſtimmendem Einfluß auf die Geſamtzahl der Geburten 
und Todesfälle. In viel höherem Grade ift aber die natürliche Bes 
völferungsbewegung in den Großſtädten als Kennzeichen dafür, 
in welcher Richtung ſich die Geburtenhäufigkeit und Sterblichkeit 
eines Volkes in Zukunft entwickeln wird, von Bedeutung, denn in 
Weſteuropa übt die Stadt und vor allem die Großſtadt auf das 
flache Land eine eigentümliche Anziehungskraft aus. Das äußert 
ich in der ſtarken Abwanderung vom flachen Lande in die Groß⸗ 
tädte und außerdem in dem Einfluß, den die Großſtadt auf moras 
liſchem und allgemein⸗kulturellem Gebiet auf das geſamte Land 
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ausübt. Dieſer Einfluß beruht vor allem darauf, daß die Groß ⸗ 
ſtädte die 1 Mittelpunkte bilden, die Werkſtätten der öffent- 
lichen Meinung ſind, in ihnen zu allen Fragen des täglichen Lebens 
mit größter Schnelligkeit Stellung genommen wird und alltäglich 
durch den modernen Nachrichtenapparat, der ganz in den Grof- 
ſtädten konzentriert iſt, beſtimmte meinungen und Anſichten dem 
geſamten Lande in größtem Umfang ſuggeriert werden. Man 
braucht fih nur die Vervollkommnung der neuzeitlichen Verkehrs⸗ 
und Derjtändigungsmittel zu vergegenwärtigen Radio!), um zu 
erkennen, daß die Tandbewohner ſelbſt in den entlegenſten Gebieten 
heutzutage andauernd unter den Einwirkungen großſtädtiſcher 
Ideen gehalten werden und daß die Berührung mit der Großſtadt 
ſtändig im Wachſen begriffen iſt. Die „Provinz“ kann dem 
Anſturm der in den Großſtädten entſtandenen Gedanken nur in 
ſehr geringem Umfang Widerſtand entgegenzuſetzen, weil ſie hierzu 
größtenteils gar nicht die geiſtigen Kräfte aufzuweiſen hat, denn 
dieſe Kräfte find ihr durch Abwanderung von den Großſtädten 
größtenteils entzogen worden. 

Dieſe Derhältniffe geben unſerer ganzen modernen Kultur ein 
beſonderes Gepräge und man kann ſich demnach ein Bild machen 
von der außerordentlichen Bedeutung, die die 
Großſtadt u. a. auch auf dem Gebiet der feruellen 
Sitten im allgemeinen und der Geburtenfrage 
im befonderen haben. 

Nachdem wir uns die Bedeutung der Großſtadt für die 
Entwicklung der Geburtenhäufigkeit in den weſteuropäiſchen 
Ländern vergegenwärtigt haben, ift ferner darauf hinzuweiſen, 
daß die bekanntlich ſehr geringe großſtädtiſche burtenhäufig« 
keit eine verhältnismäßig neuzeitliche Erſcheinung ift, die erft 
dann größeren Umfang annehmen konnte, als in den proletariſchen 
Bezirken der Großſtädte, infolge künſtlicher Einſchränkung der Ge⸗ 
burtenzahl, die Geburtenhäufigkeit anfing zurückzugehen. Zu einer 
Maſſenerſcheinung von größter kultureller, ſozialer und politiſcher 
Bedeutung für alle weſteuropäiſchen Länder konnte der Geburten- 
rückgang erſt werden, nachdem er über die „reichen“ Bezirke hinaus 
auch die proletariſchen Stadtteile ergriffen hat. 

Bevor wir auf die Geſtaltung der Geburtenhäufigkeit in den 
wohlhabenden und in den proletarifchen Stadtteilen einer Reihe 
von Haupt- und Großſtädten eingehen, wollen wir uns aber an 
Hand einiger ſtatiſtiſcher Angaben die Unterſchiede der Ge- 
burtenhäufigkeit in Stadt und Land vergegenwär⸗ 
tigen, wobei zu berückſichtigen ift, daß in der ſtädtiſchen Bevölke⸗ 
rung infolge des Zuftroms jüngerer Altersklaſſen die Fahl der 
fortpflanzungsfähigen Altersjahrgänge erheblich größer ift als auf 
dem Lande. Wenn es alfo auf natürliche Weiſe zugehen würde, 
müßte die 725 der Geburten in den Großſtädten ſehr viel höher 
Es als auf dem Lande, zumal in den Städten ſehr viel mehr gee 
eiratet wird. 

In Deut ee betrug die Geburtenhäufigkeit im ganzen 
Lande im Durchſchnitt der ae 1925 bis 1928 19,1 je Taufend 
Einwohner. In den Großſtädten dagegen betrug fie nur 14 je 
Tauſend und darunter in Berlin nur 10,6 je Tauſend. In En g- 
land und Wales war die Differenz zwiſchen Stadt und Land 
längſt nicht ſo groß, weil infolge der außerordentlich vorgeſchrit⸗ 
tenen Verſtadtlichung des gefamten Sandes auch das flache Land 
feit langer Zeit bereits die Serualfitten der Großſtädte fih zu eigen 
gemacht hat. Aus folgender Überficht der Geburten häufig ⸗ 
keit (je 1000 Einwohner) in ganz England und Wales und in 


London ift das deutlich zu erfehen?): 


England und Wales 


o 28,7 28,7 
1910/1210 00 25% 24,5 25,2 (1910) 
FCC 17,8 1751 
F 16,6 16,1 
. 16,7 15,9 

In Schweden hat die Geburtenhäufigkeit in Stadt und 
Land fih wie folgt entwickelt?): k 


Geburtenhäuftigteit auf 1000 der Bevölkerung 
22200000000 TATA 


auf dem Lande in den Städten 


DS x 25,9 
% 20,5 
peia 3 16,5 

nr 4,2 
192 En 
.... 13,48 


3) Statist. Abstract of London und stat. Abstract f. the United Kingdom. 
) Statist. Ashok für 1929. 


Die etwas höhere Geburtenhäufigkeit in den ſchwediſchen 
Städten im Durchſchnitt für 1901/10 iſt darauf zurückzuführen, 
daß damals der Anteil der fortpflanzungsfähigſten Jahrgänge in- 
folge der ſtarken Zuwanderung vom Lande ganz beſonders groß war. 

Für Norwegen ſchließlich beſitzen wir eine ſtatiſtiſche 
Gegenüberſtellung der Geburtenhäufigkeit in Stadt und Land, in 
der der Unterſchied im Altersaufbau berückſichtigt worden iſt und 
die Geburtenzahl nicht nur auf die Geſamtbevölkerung, ſondern auf 
die Fahl der verheirateten Frauen bezogen wird. Es entfielen da⸗ 
nach ehelich Lebendgeborene auf 1000 verheiratete Frauen im 
Durchſchnitt für 1910/04): 


Altersſtufen der 
Mütter 


in den ländlichen 


GARO in den Städten 


Demnach zeigen die ländlichen Gemeinden in ſämtlichen Alters- 
ſtufen zum Teil eine recht beträchtlich höhere Fruchtbarkeit (Ge ⸗ 
bärleiſtung) als die Städte. 

Es erübrigt ſich, weitere Beiſpiele aus anderen Ländern an⸗ 


zuführen. Die Tatſache, daß in den weſteuropäiſchen Ländern die 
Städte einen erheblich größeren Rückgang der Geburten und eine 
viel geringere Geburtenhäufigkeit aufweiſen als das flache Land, 
tritt allenthalben deutlich in Erſcheinung. 

Den außerordentlich niedrigen Stand der Geburtenhäufigkeit 
und den Umſtand, daß die Großſtädte meiſt nicht mehr imſtande 
find, aus eigener Kraft ihren Bevölkerungsbeſtand durch einen Ge⸗ 
burtenüberſchuß aufrechtzuerhalten bzw. zu vermehren, erſehen wir 
aus folgender Gegenüberſtellung der Geburten ⸗ 
häufigkeit und Sterblichkeit in einer Reihe von Hauptſtädten “): 
„% —TT—T—T—TT—T—T—TTTTTTTTfTTſTTVTCTVTͤTꝗVTVTCFTVT—V—TT—TTTT wie und 


(Groß) 
Berlin 


London 
(Stadt) 


Kopen» 


1915 19,5 15,5 
1925 Ih? I? 
1926 10 w9 
1922 10,8 | 147 In 5 
1928 10,2 | 147 1,6 
1929 10,0 | 12,5 3 


Aus diefen Zahlenreihen geht hervor, daß in Berlin, in 
und in Stockholm die Sterblichkeit in den letzten Jahren die Cen- 
denz zeigt, die Geburtenhäufigkeit zu übertreffen. Dieſe Ent- 
wicklungstendenz tritt von Jahr zu Jahr deutlicher in einer ganzen 
Reihe von weſteuropäiſchen Großſtädten wie Brüſſel, Oslo, Wien 
uſw. zum Vorſchein. Die zunehmende Sterilität der Großſtädte 
im weſteuropäiſchen Kulturkreis iſt ein Umſtand, der, wie eingangs 
bereits angedeutet wurde, von allergrößter Bedeutung iſt für die 
zukünftige Entwicklung des weſteuropäiſchen Bevölkerungsſtandes, 
denn er iſt ein Kennzeichen dafür, wohin die e Ente 
wicklung Weſteuropas geht. 

gür die Bedeutung, die in dieſer Entwicklung neuerdings dem 
Proletariat zukommt, tft die folgende Gegenüberſtellung der 
Geburtenhäufigkeit in wohlhabenden und in proletariſchen Stadt⸗ 
teilen einer Reihe von Haupt- und Großſtädten kennzeichnend. 
Dabei iſt zu beachten, daß der Altersaufbau und der Fivilſtand in 
den einzelnen Stadtteilen nicht berüdfichtigt werden konnte. Es 
unterliegt aber wohl kaum einem Zweifel, daß, wenn das möglich 
geweſen wäre, die Geburtenhäufigkeit in den proletariſchen Be- 
zirken ſich relativ noch erheblich geringer erweiſen würde, weil in 
dieſen Bezirken die Fahl der Perſonen im fortpflanzungsfähigſten 
Alter größer iſt als in den wohlhabenden Stadtteilen“). 

In London hat ſich die Geburtenziffer auf 1000 Einwohner wie 


folgt entwickelt: Armere Stadtteile. 
1906/10 


aris 


Bethnal Gren 19,0 
Shoreditchchhe 20, 
Bermondſerr 19,8 
Step ner . 18,5 


4) Folkemengdens bevegelse 1911/20 Seite 55. — ) Annuaire yes des 
Grandes Villes 1927. — 8) paris. Stadt. — ) u. 7) Die Angaben entſtammen perſönlichen 
Erkundigungen. 
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Reichere Stadtteile. 


1906/10 


Jahres: 1928 
durchſchnitt 


Kenfingten n 19,5 15,8 14, 
Weſtminſter 16,9 10, 10% 
3 e 16, 12,2. 106 
1 21,6 14,4 12,7 

Aus den beigebrachten Fahlenreihen erſehen wir, daß in 


London die Differenz zwiſchen den Geburtenziffern in den reichen 
und ärmeren Stadtteilen fih im Laufe der Jahre fehe ſtark vers 
ringert hat, immerhin aber noch ein bedeutender Unterſchied einſt⸗ 
weilen beſtehen geblieben iſt. 


Die Bewegung der Geburtenhäufigkeit in den reichen und 
armen Arrondisments von Paris wird durch folgende Hahlenreihen 
gekennzeichnet (auf 1000 Einwohner): 


Arme Arrondisments Reiche Arrondisments 
18. Aron. 19. Arrond. 20. Arrond.|| 8. Arrond. | 9. Arrond. 16. Arrond. 


Durſchn. für 


1906/10 20,2 104 | 130 | 128 
1925 14,8 10,5 12,5 13,6 
1926 14,5 115 | 108 | 13,3 
1927 14,5 15 10 12,9 
1928 15,9 93 | 101 | 128 


Aus dieſen Fahlenreihen ergibt fih 1., daß die Geburten- 
häufigkeit in den reichen Stadtteilen, wo fie niemals hoh war, nur 
eine ganz leichte Neigung zu weiterem Rückgang ga und 2., daß 
in den armen Arrondisments der Rückgang der Geburtenhäufigkeit 
ein erheblich ſtärkerer geweſen ift als in den reichen. Trotzdem ift 
aber in Paris die Geburtenhäufigkeit auch in der Nachkriegszeit 
in den armen Stadtteilen noch weſentlich höher iſt als in den reichen. 


In Berlin hat fih die Geburtenhäufigkeit wie folgt entwickelt 
(auf 1000 Einwohner): 


Proletariſche Stadtteile. 


1928 | 1929 


Wohlhabende Stadtteile 


Infolge der Reorganiſation der Groß-Berliner Stadtverwal- 
tung im Jahre 1920 iſt erſt für die letzten Jahre eine zuverläſſige 
Einteilung der Stadtbezirke nach der wirtſchaftlichen und ſozialen 
Lage der Einwohnerſchaft möglich geworden. Von einer beachtens⸗ 
werten Differenz in der Geburtenhäufigkeit in proletariſchen und 
in wohlhabenden Stadtteilen kann in Berlin nicht mehr die Rede 


ſein. Die este ift allenthalben außerordentlich niedrig. 
Sie ift fo gering, daß Berlin nach Wien — für das leider die ente 
ärgert Angaben nicht zu beſchaffen waren — und auf gleicher 
tufe mit Stockholm, zu denjenigen Großſtädten gehört, die fih aus 
eigener biologiſcher Kraft nicht zu erhalten vermögen. 
In Stockholm haben fih die entſprechenden Verhältniſſe wie 
folgt entwickelt: 
Sahl der Lebendgeborenen auf 1000 der Geſamt⸗ 


bevölkerung in den Stadtteilen: 


Katerina Soſta Oscar 

arm (rei) 

1915 15,6 
1925 15,1 
1926 15 
1922 154 
1928 9,5 


In Stockholm find die Verſchiedenheiten des Altersaufbaues 
und des SZivilſtandes (verheiratet — unverheiratet) in den ein- 
zelnen Stadtteilen, die bei den vorhergehenden Städten nicht be⸗ 
rückſichtit werden konnten, eleminiert worden, fo daß die Der- 
gleichbarkeit eine vollkommene iſt. Als Endergebnis ſtellt ſich dabei 
heraus: während der letzten Jahre ift die Geburtenhäuf igkeit in 
allen Bezirken der Stadt ſtark geſunken. Dieſer Abſtieg iſt aber 
erheblich ſtärker geweſen in den armen Stadtteilen als in den 
reichen. Dadurch iſt der Unterſchied in der Geburtenhäufigkeit faſt 
vollkommen ausgeglichen. Ja, der reiche Stadtbezirk zeigte 1925 
ſogar einen höheren Stand als der arme. 

Hiermit wäre, ſofern das im Rahmen eines kurzen Aufſatzes 
möglich ift, der Beweis erbracht, daß im weſteuropäiſchen Kulturs 
kreis die Großſtadt und in ihr das alle Maſſenerſcheinungen aus⸗ 


A ee 12,5 | ıns 158 J 109 [10 löſende Proletariat die Tendenz zeigen, den Beſtand der Bevölke⸗ 

Friedrichshaiun 15,0 f tut J 10,1 | 10,6 | 10,5 rung der meiſten weſteuropäiſchen Länder, ſowohl durch ihre eigene 

Kreuzberg 10,4 | 10,5 9,8 9,6 9,2 ſtark abſinkende Geburtenhäufigkeit wie durch den Einfluß, den fie 

W ae N 15,7 | 15,2 | 1234-| 12,0 | 148 auf die Geſamtbevölkerung ausüben, zu vermindern. 
K 


Was bezweckt die Weltkraftkonferenz? 


Don Dipl.-Ing. F. zur Nedden; mit Zeichnungen von Rudolf Krommer. 


Die gegenwärtige Geſamtleiſtung aller Kraftmaſchinen der 
welt wird auf etwa 500 Millionen Pferdeſtärken oder, in elektro⸗ 
techniſcher Maßeinheit ausgedrückt, etwa 220 Millionen Kilowatt 
geſchätzt, die durch ſie jährlich erzeugte Arbeit — wohl etwas reich⸗ 
lich — auf rund 800 Milliarden Kilowattſtunden (davon 250 in 
Form elektriſchen Stromes). Immerhin liegt die Verſorgung der 
Menſchheit (etwa 1,6 illiarden Köpfe) mit mechaniſcher 
Energie etwa in der Größenordnung von rund 500 Kilowatt- 
ſtunden je Kopf im Jahr, alle Dölker, alle Lebensalter und 

beide Geſchlechter 
. 1 Dazu 
tritt die Derforgung 
mit unmittelbar aus 
Hohle, Gl und 
Gas gewonnener 
Wärme, die noch⸗ 
mals auf rund die 
Hälfte jener Ener- 
giemengen geſchätzt 
werden darf. 

Dieſe dürren, 
aber gewaltigen 
Fahlen ſpiegeln das 
größte Menſchheits⸗ 
erlebnis aller Seiten 
wider. 
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Betrachten wir nur einmal die Maſchinenarbeitsmenge von 
500 Kilowattſtunden je Kopf und Jahr: Ein kräftiger Mann ver⸗ 
mag, täglich acht Stunden arbeitend, jährlich mit ſeinen Muskeln 
eine Arbeitsmenge zu leiſten, die etwa 250 Kilowattitunden ent- 
ſpricht. Es dient alfo heute der Menſchheit eine Heerſchar ſtählerner 
Diener, die eine Arbeitsleiſtung vollbringt gleichbedeutend mit dem 
Doppelten der Fahl aller lebenden Menjchen, gleichbedeutend mit 
der Muskelarbeit von 5200 Millionen kräftiger Männer. 

Dieſe Maſchinenkraft nährt, kleidet und befördert uns, 
hilft unſere Häu⸗ h 
fer bauen, wär⸗ 
men und beleuch⸗ 
ten, druckt Seitun ⸗ 
gen und Bücher, 
vermittelt Nachrich⸗ 
ten, Rundfunk und 
Vergnügungen aller 
Art; ſie umgibt uns, 
den meiſten unbe 


wußt, Tag und 

Nacht mit ihren 

Dienſten, den Knecht 

macht ſie zum 

gern De 1195 N Sm = 
ar geduldiger i . G. 

Stlaven. a IE Pn aa age 
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Maſchinenkraft beherrfcht die Welt. Durch fie hauptſächlich 
üben lee Wes epa und Amerikas ihre Vormacht aus. 
Sie verlängert und verſtärkt des Menſchen Arm, trägt ſeinen Willen 
und ſeine Erzeugniſſe, geiſtige wie materielle, rings um den Erdball. 
Sie erfüllt das begrenzte Menfchenleben mit vervielfachtem Erleben 
und Genuß, verlängert es im Dienft des Arztes. Sie wandelt 
unfre Begriffe von Kaum und Zeit. 3 

Das Gefüge der Geſellſchaft und der Staaten verändert ‚fie. 
Dollends feit Hochſpannungsfernleitungen Gas und Strom wirt- 
fchaftlich weit über Sandes- 
grenzen hinaus zu transpor« 
tieren vermögen, zwingt fie, 
in anderen als den gewohnten 
Einheiten zu denken. 

Die neuzeitliche Derforgung 
mit Maſchinenkraft, Licht und 
Wärme, konzentriert erzeugt, 
aber weithin dezentraliſiert 
verteilt, verleiht der Geſamt⸗ 
heit wie dem einzelnen größere 
Freiheit in der Wahl und dem 
Wedel des Wohnſitzes und 
des Standortes der Unterneh- 
mungen. Maſchinenkraft er⸗ 
möglicht es, ſoziale Spannun⸗ 
gen zu mildern, die aus der gu- 
ammenballung großer Men- 
chenmaſſen auf enge Jn- 
duſtriebezirke im vergangenen 
Jahrhundert erwuchſen. Sie 
geſtattet, Gartenſtädte an 


GER Stelle von Mietkaſernen zu 
eher des biete Wertes Charlbg. ſetzen, bringt den deopäntee 
der Natur wieder näher, vers 


ſchafft dem Landbewohner Annehmlichkeiten der Großſtadt und 
mildert die Spannung zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Induſtrie 
und Landwirtſchaft, auch indem fie die Ertragsfähigkeit der Acker 
ſteigert und den Austauſch zwiſchen induſtriellen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſen fördert. 

Die neuzeitliche Energieverſorgung vergrößert raſcher als je 
zuvor die Kette der Derfeinerungsverfahren zwiſchen Rohſtoff und 
Derbrauchsgut. Dadurch erſchließt fie in gae Folge immer 
größere Betätigungsmöglichkeiten für Wiſſenſchaft, Arbeit und 
Kapital. Der Bedarf an geſchulten Erwerbstätigen ſteigt, die Nach ⸗ 

frage nach Feinde, 
licher Muskelkra 


net. 

Diefer reiche 
Segen aber ift auch 
mit Gefahren ver 
knüpft. Die „Motor 
riſierung der Welt“ 
greift in das Leben 
und Schaffen, in 
das Geſchick eines 
jeden ein, ſei er 
Staatsmann oder 
Kaufmann, Lehrer 
oder Landwirt, 


Her es fih um 


EI 65 x 


ausfran oder 
anòmwerfer, um 


Edertalſperre 
(Kraftwerk Hemfurth der Preuß. Elektr. A.-G.) 


gefaßt, bilden ſie die Unter⸗ 


Journaliſten oder Beamten. Es gilt, den Fortſchritt in Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung, in Lehre und Preſſe, im Leben des ein- 
zelnen wie der Geſellſchaft in Einklang zu bringen mit 
dem Fortſchritt in der Energieverſorgung. x 

Der e und der Löfung dieſer Menſchheitsprobleme 
dient die Weltkraftkonferenz nicht minder als dem tech⸗ 
niſchen Fortſchritt. In ihr finden ſich aus allen Teilen der Welt 
Tauſende der berufenſten techniſchen und wirtſchaftlichen Sachkenner 
der Kohlen-, Gl⸗, Gas- und Wärmewirtſchaft, der Elektro ⸗ und 
Maſchinentechnik, kurz der ge- 
ſamten Energieverſorgung mit 
führenden Perſönlichkeiten aus 
den geſetzgebenden Körper- 
ſchaften, dem Verwaltungs 
dienſt, der Wirtſchaft und fi- 
nanz, des Lehrberufs und der 
Preſſe zuſammen. Die pere 
ſönliche Fühlung iſt ſicher⸗ 
lich das Wertvollſte dabei. 
Die angeknüpften Beziehun⸗ 
gen tragen reiche Frucht, 
nicht nur geiſtig und Pul- 
turell, auch für Handel und 
Wandel in Binnen- wie in 
weltwirtſchaft. 

Ein Großteil der Arbeit der 
Konferenz liegt in Form von 
diesmal faſt 400 Berichten ſchon 
Monate vor Konferenzbeginn 
in gedruckter Form vor. Ju 
„Generalberichten“ zuſammen⸗ 


Ölfepalter einer 220000 Volt-Frelluft- 
ſchaltanlage (AEG). 


lage zur Diskuſſion in Fach⸗ 
ſitzungen, die ſich bei dieſer 
Fee Vollkonferenz (der Erſten im Jahre 1924 zu London 
olgten inzwiſchen Teilkonferenzen in Baſel, London, Barcelona 
und Tokio) um das Generalthema gruppieren: „Wie kann 
der Abſatz von Maſchinenkraft Sure, fert werden — nach 
Koften, Reichweite, Sicherheit und in hygienifcher, geſetzlicher und 
pädagogiſcher Beziehung d“ 

Nur der kleinere Teil der Berichte iſt rein techniſcher Natur. 
Durch alle zieht ſich wie ein roter Faden der Gedanke, die Energie⸗ 
verforgung der Menfchheit zum Segen zu geſtalten, die damit ver-s 
knüpften Gefahren auszuſchalten, uns alle und unferen Nachwuchs 
u weiſen Herren 
er Naturkräfte zu 
machen, die die Tech · 
nik uns gebändigt 
hat. Dieſer Geda 
eint alle Teilnehmer, 
ed 50 ein 
unferer gaſtlichen 
Reichs hauptſtadt zu · 
ſtrömen, er flicht ein 
neues ſtarkes Band 
in die Beziehung der 
Völker, die eben 
durch die neuzeit⸗ 
liche Energieverſor⸗ 
gung einander 
nähergebracht wer- 
den, denn je zudor. 


7 


a 

— v 

Braunkohlentagebau in Mücheln (Grube Elifabeth) 
Anhalt. Kohlenwerk A.-G. 


Die internationale Pelz⸗ und Jagdausſtellung in Leipzig. 


Auf demſelben ausgedehnten Gelände, wo kurz vor dem Kriege 
die denkwürdige „Bugra“ ein fo wunderbar geſchloſſenes Bild von 
dem kulturellen Wirken der Nationen bot, ſteht nunmehr die „Ip A“. 
Fünf gewaltige Hallen, die ſonſt das umfangreiche Ausſtellungs⸗ 
material der „Techniſchen Meſſe“ beherbergen, mußten geräumt wer- 
den, um die Schätze dieſer neuen weltumfaſſenden Schau auf zwei 
wichtigen volkswirtſchaftlichen Gebieten — Pelzwerk und Jagd — 
aufnehmen zu können. Wenn man erwägt, daß der Umſfatz des 
Leipziger „Brützls“, des Mittelpunktes im internationalen Rauch- 
warenhandel, im vergangenen, von Krifenftimmung bereits be⸗ 
berrſchten Jahre, noch über 600 Millionen Mark betrug, jo erkennt 
man auf den erſten Blick die Wichtigkeit dieſer Branche für das 
deutſche Geſchäftsleben. Vor allem dürfte es auch keinen Handels 
Pell geben, der ſo international veräſtelt iſt, wie Kürfchnerei und 

elzkonfektion. Das erklärt die ungemein rege Beteiligung des 
uslandes, das durch ſiebzehn Staaten vertreten iſt. 


Vom Pelztier bis zum vollendeten Pelzmantel will die Aus- 
ſtellung führen. Wie man in einem beſonderen 500 die Lebensweiſe 
der einzelnen Tiere beobachten und die Refultate der Edelpelztier⸗ 
zucht in Farmen, deren es bei uns bereits 500 gibt, kennenlernen 
kann, fo zeigt die Halle „Wiſſenſchaft und Technik“ zunächſt in male» 
riſch⸗plaſtiſchen Gruppen die verſchiedenen Arten des Tierfangs, 
die Beförderung der Felle und dann durch Maſchinenbetrieb deren 
Jurichtung und Veredelung. Dank der Anſchaulichkeit, die man 
überall — das gilt für jede Abteilung — hervorkehrte, iſt es auch 
dem Laien leicht, den Entwicklungsprozeß zu verfolgen. Die Um⸗ 
wandlung von Kanin in Edelpelzwerk vollzieht ſich ſozuſagen vor 
feinen Augen. Dabei erhält er auch Einblick in die Pelzkunde iber- 
haupt, die fih mit dem Aufbau des Haarkleides und feiner natür⸗ 
lichen Farbe beſchäftigt, gewinnt aus ſorgfältigen Präparaten 
Kenntnis von den verſchiedenen Krankheiten der Pelztiere, haupt⸗ 
ſächlich den fellfeindlichen Schmarotzern, und gewahrt mit Erſtaunen, 
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zu welchen vemerfenswerten Ergebnifjen die Edelpelztierzucht wäh- 
rend ihres verhältnismäßig kurzen Beſtehens gelangt ift. In dieſer 
Abteilung informiert man ſich auch über die Entwicklung des Rauch⸗ 
warenhandels, der im Jahre 1928 
am Leipziger Platz für 390 Mil- 
lionen Mark nach dem Ausland 
exportierte und dabei einen 
Ausfuhrüberſchuß von 95 Mil- 
lionen Mark erzielte, und erhält 
durch Überſichtliche Tabellen Auf⸗ 
ſchluß über die Betriebs ⸗ und 
Arbeitsverhältniſſe im Pelzfach. 
Es zeigt ſich dabei, daß jener 
obenerwähnte Umſatz von faſt 
% Milliarden durch 718 Leip- 
ziger Großhandelsfirmen mit 
nur 2227 kaufmänniſchen An⸗ 
geſtellten getätigt wurde, die, 
wie man aus den angeführten 
Lohntarifen erſieht, ſich weitaus 
beſſer ſtehen, als die Kollegen 
in anderen Branchen. 


So wird der Eisbär gefangen 
Die große „Deutſchlandhalle“ iſt hauptſächlich der Kürfchnerei 


und der Konfektion eingeräumt. 
ſtätten zeigen den Verlauf der 
Behandlung des zugerichteten Pelz- 
werkes bis zum Fertigfabrikat. 
Nebenan befindet ſich eine be⸗ 
ſondere Abteilung, die den Un⸗ 
terſchied zwiſchen echtem Pelz⸗ 
werk und Imitationen deutlich 
zu machen ſucht. Architektoni⸗ 
che Nachbildungen des alten 
rühls und eines Brühlhofes 
führen bereits in die geſchicht⸗ 
liche Vergangenheit und ver⸗ 
lebendigen den Rauchwarenhan⸗ 
del vor 100 Jahren. In dem 
impoſanten, mit den Wappen der 
Sünfte geſchmückten Meifterfaal 
bietet ſich den Beſuchern ein 
hiftorifcher überblick über das 
Kürfchniergewerbe, während an= 
ſchließend die Gruppe „Pelz⸗ 
mode im Wandel der Seit“ durch 
Figuren, Koftüme, Gemälde, 
Stiche, Karikaturen das ſtändig 
wechſelnde Bild der Pelztracht 
von den Germanen bis zur Ge⸗ 
genwart veranſchaulicht. Daß die 
Konfektion natürlich durch die 
namhafteſten deutſchen Firmen 
vertreten iſt, braucht wohl nicht 
beſonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den. Die Konfektion nimmt auch 
in der Staatenhalle, die die frem⸗ 


Die modernen Hürſchnerwerk⸗ 


Ehrenſaal der Kürſchner auf der „IPA“ 


den Nationen beherbergt, einen breiten Raum ein. Daneben fällt 
Rußland durch die inſtruktive Art, wie es ſeine Pelzſchätze zur Gel⸗ 
tung bringt, angenehm auf, Ferner wird das Auge angezogen von der 
ſchönen Mitternachtsſonnenland⸗ 
ſchaft mit Eisbären — einem Werk 
der Grönland⸗Compagnie. Die 
Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika erregen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch die Vielgeſtaltig⸗ 
keit der Ausſtellungsobjekte, in 
der ſich die Größe und Bedeu⸗ 
tung des dortigen Pelzhandels 
ſpiegeln ſoll, und endlich er⸗ 
freut ſich das Auge an der in 
einem reizenden Wiener Kaffee- 
pavillon untergebrachten elegan⸗ 
ten öſterreichiſchen Modenſchau. 


Der Jagdausſtellung ſtehen 
ebenfalls zwei Rieſenhallen zur 
Verfügung. Bier ſpielen ſelbſt⸗ 
verftändlih die aus allen Ge- 
genden eingelieferten Trophäen 
da die beriihmten ae aus 

chätze des Dresdner Ziſtoriſchen 
Muſeums. In der franzöſiſchen 
Abteilung intereſſieren die koſt 
baren Gobelins mit Jagddar⸗ 
ſtellungen aus der Zeit Luo⸗ 
wigs XIV. und XV. Rumänien 
und Spanien glänzen mit ihren 
großen Jagddioramen, und 
Schweden hat eine ſorgfältig 
ausgewählte Liljefors⸗Ausſtel⸗ 
lung mitgebracht. Das jagdbare 
Tier in der Kunft hat man in 
einer großen Gemäldeſchau feft- 
zuhalten verſucht, in der viele 
Bilder von Wilhelm Kuhnert 
vertreten ſind. Dieſe Abteilung 
findet ihre Ergänzung in einer 
retroſpektiven Ausſtellung, die 
das Thema „pelztier und 
Pelzwerk in der Kunſt“ bes 
handelt. 


So vereinigen fih auf der 
„Ip A“ Jäger und Kürfchner, 
um ihre Leiſtungen im Sujam- 
menhang mit den Bedingungen 
ihres Gewerbes und deſſen 
geſchichtliche Entwicklung in 
einer großangelegten und jedem 
Laien verſtändlichen Schau be⸗ 
lehrend und unterhaltend vor- 
zuführen. 


Dr. Valerian Tor nius. 


Bartholdi's Foto- Werkstätte 


eine Hauptrolle. Dazu geſellen 
Schloß Moritzburg und die 


Bartholdt’s Foto · Wer kstatte 


Deutſche Werkkunſt in Paris. 


Don Dr. Mar Osborn. ; 2 


Wenn in dieſem cFrühſommer der „Salon des artistes 
décorateurs“ zu Paris, der jedes Jahr der rieſengaften Bilder⸗ 
und Skulpturenſchau im „Grand Palais“ angegliedert wird, eine 
umfangreiche deutſche Abteilung aufweiſt, ſo hat das beſondere 
Wichtigkeit. Die unbeſtreitbar größte Leiſtung der zeitgenöſſiſchen 
deutſchen Kunſt: die neuen Gedanken und Ergebniſſe der Archi⸗ 
tektur. Inneneinrichtung und Formgeſtaltung bei allen Einzel- 
gegenſtänden des täglichen Gebrauchs wie des Luxus, ift bisher in 
der Weltöffentlichkeit jenſeits unſerer Grenzen ſo gut wie un⸗ 
bekannt geblieben. Einmal ſchon ſchien ſich uns eine Gelegenheit 
zu bieten, uns der allgemeinen europäiſchen Kritik zu ſtellen, nämlich 
auf der Internationalen Kunſtgewerbe⸗Ausſtellung, die 1925 eben⸗ 
falls in Paris ſtattfand — aber damals war die Stimmung hüben 
wie drüben für eine deutſche Beteiligung noch nicht reif, und nach 
allerlei Hin und Ber blieben wir ſchließlich zu Haufe. Das hatte 
für uns beträchtliche Nachteile im Gefolge. denn der Einfluß der 


188 


jüngeren deutſchen Baukünſtler hatte ſich in der Stille ſchon längſt 
im Auslande fühlbar gemacht, nicht zuletzt war es eine Gruppe 
hochbegabter franzöſiſcher Architekten, die davon Kunde gab, der 
Niederſchlag dieſer Anregungen war daher vor fünf Jahren in 
Paris deutlich ſpürbar, aber da der deutſche Urſprung nicht offenbar 
wurde, ſtellte fih die neue Raum» und Formkunſt den Beſuchern 


aus der alten und neuen Welt keineswegs als made in Germany 


dar, ſondern man begann, vor allem in Amerika, ihre Dokumente 
als „modern french style“ zu bezeichnen. Damit waren wir, ohne 
oaß dafür irgendeiner Seite Schuld oder unfreundliche Abſicht zu- 
zuſchreiben war, recht mißlich in den Hintergrund gedrängt, was 
auf die Dauer mit der kulturellen auch beträchtliche materielle 
Schädigung hervorrufen mußte. 

Darum iſt das jetzige Auftreten Deutſchlands in Paris von nicht 
geringer Bedeutung. Man erkennt nun in dieſer alten Hauptftadt 
des Geſchmacks mit voller Deutlichkeit, wo der Ausgangspunkt der 
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S ; A 1 i ibliothek, Schreibnifchen, Radios und 
0 auf dieſen Gebieten zu ſuchen iſt. Gerade Turnraum, Seitungsecke, Bibl. 1 n 

5 die eng fir Plan und durch- Grammophon-Wintel, eine 15 und F = 
führung der deutſchen Deranftaltung doppelt ſchwer. Man tat gut klaren, einfachſten Formen, ma a 8 ra a 
daran, niht ein Sammeljurium tall, Meffingftäben, verchromten 
den 8 7 7 Bronzeleiſten, Silbereinfaſſungen, 
die Arbeit anzuvertrauen und i ee en Belipolterte 8 
aus feinen Kreifen wiederum 2 und en Ake 
Walter Gropius herauszuholen, fell U: it he ilu 5 Er 5 RER 
um ihn als Staatskommiſſar zu fellen, St 9 8 ee 
beſtallen und ihm die Leitung 1 offe eela ki ch 

des Ganzen zu überlaſſen. tionen, mit allerlei praktiſchen 
Damit war von vornherein und luſtigen techniſchen Knif- 
dafür geſorgt, daß die deutſche fen, präziſe . Ge⸗ 
Abteilung Einheitlichkeit und lenken, Scharnieren, ‘hienen: 
Charakter annahm. Name und — Den Grundſätzen peinlicher 
Perfon Gropius bedeuten ein hygienifcher ‚Sauberkeit verbin- 
Programm. Setzte man ihn ein, det ſich ein Eindruck von 
ſo wußte man, daß die neuen 
deutſchen Ideen mit unzwei⸗ 
deutiger, kompromißloſer, viel⸗ 
leicht einſeitiger, aber unter 
allen Umſtänden konſequenter 


Leichtigkeit, Freiheit, heiterer 
Offenheit, blinkender Swed- 
gemäßheit und Transparenz. 
Man kennt die Meiſterſchaft, 
mit der Gropius vor allem 
Sprache reden würden. Das das Glas verwendet, ganze 
ift denn auch in vollem Ume — wae ee el aA die 
ang geſchehen. Das gewaltige Herren „ Arch.: Walter us Berliner Bild-Bericht rundete und gebogene Scheiben di 
fng gefh tat die pA 2 ms 2 ee > Durchſichtigkeit des Gefüges mit 
Säle in Paris ſchon vor ihrer endgültigen Fertigſtellung bei den Reflexen und der dem Taftfinn wohltuenden glatten Struktur des 
begierig hereinblidenden franzöſiſchen Künſtlern, dann bei der feiere ＋kunſtvoll bearbeiteten Materials belebt, wie er auf ſolche Weiſe 
lichen Eröffnung fanden (wobei als Effekt noch hinzukam, daß die höchſt eigenartig umgrenzten Raum abſchließt und zugleich mit 
Deutſchen als einzige wirk⸗ dem Außenraum in Beziehung 
lich rechtzeitig fertig geworden bringt. Alle dieſe Kunftgriffe 
waren, während ringsum noch hat er niemals ſicherer und 
die übliche Ausſtellungs-Halb⸗ wirkſamer gehandhabt; feinem 
fertigkeit verwirrte), und die nun gereiften Geſchmack gelang 
erſten Stimmen, die in der es, an Stelle der etwas 
maßgeblichen Pariſer Preſſe herben, überſtrengen, vielleicht 
laut geworden ſind, beweiſen doktrinären Maſchinenhaftigkeit, 
den ſtarken Eindruck, die die ſeinen Räumen und Ge⸗ 
machtvolle Aufrüttelung, die täten früher mitunter anhafe 
Überraſchung, teilweiſe gewiß tete, eine neue Wohnlichkeit 
auch Verblüffung in Fach⸗ zu ſetzen, die wieder den Stem- 
welt und Publikum. Wenn pel von Komfort und Behagen trägt. 
das Bild, das fih den Fran⸗ wichtig wurde die Mitarbeit 
zoſen bietet, hie und da als von Moholy-Nagy und Herbert 
„Senfation“ empfunden wird — Bayer. Sie geben in einer 
das macht nichts. Schon die leb⸗ originellen Zuſammenſtellung von 
hafte Diskuſſion, die dadurch enta Abbildungen und Texten eine Art 
brennt, ſorgt für eine nachhaltige ſinnfälliger hiſtoriſcher Darlegung 
Wirkung. Man ſpürt, daß von der Entwicklung ſeit dreißig 
dieſer deutſchen Manifeſtation An- Jahren, von den Bemühungen der 
regungen ausgehen werden, denen AR Darmſtädter Künftlerfolonie 1901 
fih das Ausland nicht mehr wird Schlafzimmer. Arch.: Walter Gropius Berliner Bild- Bericht bis zu den heutigen Geſtaltungen 
entziehen können. des Deſſauer Bauhauſes. Sie 
Was Gropius und ſeine Freunde aufgebaut haben, ſtellt ſich richteten eine kleine Theaterabteilung mit zierlichen Bühnenmodellen 
als ein gültiges Beiſpiel für die deutſchen Beſtrebungen unſerer ein. Sie laſſen die merkwürdigen und eindrucksvollen Blätter 
Tage dar, aus den völlig neuen Dorausjegungen der Nachkriegszeit, von Moholys intereſſanten Photographien ſehen (auch hier 
aus dem Geiſte einer rein⸗ ; ein feſſelnder Derfuh, Meda- 
lichen und aufrichtigen Zweck⸗ niſches und Perſönlich⸗Nünſtle⸗ 
haftigkeit, eines von Sentis r T 3 i riſches in Einklang zu brin- 
mentalität freien, von der Der- gen). Sie richteten einen kleinen 
gangenheit unabhängigen Aufbau Dorführungsraum ein, in dem 
willens, aus den Dorſtellungen die Beſücher auf bequemen 
unſerer techniſchen und ſport⸗ Stühlen automatiſch abrollende 
lichen Kultur, aus den neuen Lichtbilder von Kunfthandwert 
Bauſtoffen, die von der auf- und Kunftinduftrie unſerer Zeit, 
ſteigenden Induſtrie dargeboten aber au von anderen deut- 
werden und ſich täglich ver⸗ jhen Ausſchnitten modernen £e- 
mehren, nicht zuletzt auch aus bens betrachten können. Sie 
dem veränderten Lebensgefühl, erfannen eine ausgezeichnete Me- 
das der ſozialen Umwälzung thode, aus vergrößerten Photo- 
ſeine Entſtehung dankt, zu graphien nach Schöpfungen der 
vordem unbekannten Prinzipien jüngeren Baukünſtler etwas wie 
der Raumgeftaltung und ges eine moderne Muſterſtadt hin⸗ 
genſtändlichen Formgebung zu zuzaubern. — Auch Süddeutſch⸗ 
gelangen. — Gropius ſelbſt land kommt zu Worte mit 
Brel gemeinſam mit Marcel einem wunderfchönen neuen Poft- 
teuer in dem großen Haupt- amt des Münchener Baus 
5 der en Enklave 2 3206 N ca th emar 
etwas wie einen Querfchnitt dur 2 . er Berliner Bild- Bericht großen aume ießli į 
ein hypermodernes⸗ otel, Au WCG man durch die Glaswände koſtbar 
der einen Seite einzelne Zimmer mit Bad und eingeordneter geſtalteter Vitrinen auf gewählte Proben neuer Erzeugniſſe der 
Muſterkche, auf der anderen Gemeinſchaftsräume im modernen Cextil⸗, Metall, Glas-, Schmud-Kunft und Keramik. Ein impo- 
Sinne, nicht die landläufige Halle“, den überlieferten „Speiſe⸗ nierendes Denkmal deutſcher Arbeit ift mitten in Paris aufgerichtet. 
faal”, die konventionellen „Salons“, ſondern Schwimmbaſſin, Es fteht im Zeichen der Gegenwart und weiſt in die Zukunft. 
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Der Heimatdienſt 


Schullandheime. 


Von Studienrat fr. Riffe, Dresden. 


Dorausgeftellt fei, daß es Landſchulheime gibt, die Internats⸗ 
ſchulen außerhalb der Städte ſind, und Schullandheime, 
die von Ulaſſen oder Abteilungen einer Schule in der Schul⸗ 
zeit zu Unterrichtsarbeit und in den Ferienzeiten zu Er⸗ 
holungs- und Kräftigungszweden aufgeſucht und belegt werden. 
Derartige Heime werden Unterrichtsheime genannt. Soweit 
Heime in ſchulfreien Zeiten, wie oben angegeben, oder an Arbeits- 
oder Wandertagen zur Unterrichtsarbeit benutzt werden, ſpricht man 
von Ferien · 
und Wochen · 
endheimen. 

ander: 
vögelundan- 
derer Ju 
3 

eſter waren 
die Vorläu 
fer, Unter: 
ernährung 
wang zu 
aß nahmen 
außerhalb 
der Städte 
für Jugend 
liche, die un · 

ruhigen 
® Nachkriegs · 
jahre forderten Sammlung und riefen nach Gemeinſchaft, Land⸗ 
erziehungsheime, Beobachtungen an ausländiſchen Schulen und die 
Neuorientierung in Unterrichtsfragen — wobei neben Unterricht 
Bonners Erziehung betont wurde — gaben Anregungen und 
führten zu den Schullandheimen. 


Ein niederſächſ. Bauernhaus ale Schullandheim 


Die Hauptaufgaben, die jedes Schullandheim hat, ſind drei: 
Es will die Schüler körperlich kräftigen, unter ⸗ 
richtlich fördern und erzieheriſch ftar? auf fie 
einwirken. 


Da die Unterrichtsheime in Deutſchland überwiegen, fei auf 
deren Zweck und Arbeit 
eingegangen. Die Klaf- 
ſen gehen ein bis zwei 
Wochen in das Heim 
— die Zeitfpanne richtet 
ſich nach der Anſchau⸗ 
ung der betreffenden 
Schule und nach der 
Entfernung von Stadt- 
ſchule und Beimort —, 
und die Schulen ſind be⸗ 
ſtrebt, einmal im Jahre 
alle Klaſſen oder wenig⸗ 
ſtens während des Schul» 
lebens eines einzelnen 
Schülers die Klaffen 
mehreremal in das Heim 
zu bringen. Der Unterricht im Heim ſchließt ſich entweder an den 
Lehrplan und die Stadtſchule feſt an, oder er wird bedingt durch 
die Möglichkeiten oder durch die Anregungen, die das Heim und 
ſeine Umgebung bieten, durch die Schulart oder durch die im Beim 
weilenden Lehrkräfte. Gewiſſe Fächer, die mit der Natur zu tun 
haben oder ihre Beiſpiele und Vorlagen aus der Natur nehmen, 
find befonders für den Heimunterricht geeignet. Jedoch werden 
auch die übrigen Fächer in den Heimen mit Erfolg gelehrt. Es iſt 
unbedingt feſtzuſtellen, daß ſowohl die Ergebniſſe der Unterrichts⸗ 
funden ſelbſt gut find, als auch daß die Erlebniſſe während des Heim- 
aufenthaltes noch oft und häufig Beiſpiele und Anregungen für 
den Unterricht in der Stadtſchule geben. Daß die körperliche Ause 
bildung während eines ſolchen Verweilens beſonders ftar? ift, braucht 
kaum betont zu werden. Der Heimaufenthalt bedeutet für den 
jugendlichen Körper Prophylaxe! 
licher Spielnachmittag ergeben fih hier zwanglos. Ausreichende, 
dar einfache und kräftige Koſt fördern die gefundheitlichen Fort⸗ 
ritte. 


Am ſtärkſten find die Einwirkungen auf erzieherifchem Gebiet. 
Alle guten Eigenſckaften können durch das Gemeinſchaftsleben von 
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1 
ned. 
Einzug ins Heim 


Tägliche Turnſtunde und täg⸗ 


ſchlecht gekräftigt, und es wird bewirkt, daß unſere Jugend, vor 


30—40 Jugendlichen geweckt oder vertieft werden. Der zahlreiche 
Bilderwechſel und die Haſt der ee laſſen die Menſchen anein⸗ 
ander vorbeileben. Bier im Heim fehen fie einander in Ruhe und 
Gleichheit, ſie ſind aufeinander angewieſen, und der Einfluß einer 
guten Gemeinſchaft läßt gute Saiten im Menfchen erklingen und 
verſtärkt beſtegende. Gegenſeitiges Kennenlernen löſt gegenfeitiges 
Herſtändnis aus. Gemeinſchaftsgeiſt und ſtaatsbürgerliches Emp- 
finden werden hier in den Jugendlichen gegründet und ausgebaut. 


Die Träger der Schullandheime ſind durchweg, von ganz wenigen 
Ausnahmen abgefehen, Elternvereinigungen, denen auch die Lehrer 
und die ehemaligen Schüler angehören. Mit größter Bewunderung 
muß man feſtſtellen, was durch Erwerb, Bau und Ausbau der 
Heime die Elternſchaften aller Kreife und aller Schularten für die 
Allgemeinheit und für die Jugend geſchaffen haben und was fie 
dauernd durch Erhalten der Heime und durch Unterſtützungen zum 
Heimbeſuch noch leiſten. - 


Verwendung als Heime fanden Baracken, Land⸗ und Gafthäufer 
ſowie Bauern : 
höfe, nur ſehr 
wenige Heime 
find Nens oder 
Sweckbauten. 
An jedes Heim 
als Haus iſt die 
. 
ung zu ſtellen: 
& muß mit ſei · 
nem Bauſtil in 
der Landſchaft 
bodenſtändig 


fein! 

Die Sahlder 
Schullandheime 
betrug im Jahre 
1929 20, fie tft heute auf 258 angewachſen. Die Eigenheime, die den 
Eltern ⸗ oder Landheimvereinen ſelbſt gehören, gehen über 120 Betten nicht 
hinaus. Der Derpflegungspreis ſchwankt zwiſchen ı und 3,50 RM.; 
jedoch ift 1,50 bis 2 RM. als Richtpreis zu betrachten, da bei 
höheren Sätzen ſehr viele Eltern in der heutigen wirtſchaftlich an⸗ 
geſpannten Zeit nicht in der 
Lage fein würden, ihre Kinder 
in Heime mitgehen zu laſſen. 
Verteilt ſind die Heime auf 

anz Deutſchland; auf den In⸗ 

fan der Nord- und der Oſtſee, 
im cFlachlande, in den Mittel⸗ 
gebirgen und in den Alpen 
ind ſie gebaut worden. m 
ſtärkſten ift die Bewegung im 
Freiſtaat Sachfen, dann kommt 
Hamburg. Zumeift find es die 
Großſtadtſchulen, die zu Heim- 
gründungen geſchritten find. 

Soweit Schulen ſelbſt noch 
keine Heime errichten konnten, 
benutzen eine große Anzahl von 
ihnen fremde oder Sammel- 
heime. Das find Landheim⸗ 
dörfer (3. B. Sennelager, Foſſen 
oder Staumühle) oder Heime 
von Verbänden und Jugend- 
herbergen. Erwähnt fet noch, 
daß die Schullandheime auch 
ad ar pen, den Eltern 
der Schule, chulangeſtellten und 
den ehemaligen Schülern zur Er⸗ 
holung oder für ihre Zuſammenkünfte zur Verfügung geſtellt werden. 

Der Wert der Schullandheime liegt einmal in der Förderung 


unterrichtlicher und erzieheriſcher Arbeit, ſie nützen mithin den 
Schulen ſelbſt; andererſeits wird durch ſie das heranwachſende Ge⸗ 


Es wird Waſſer geholt 


Bei der Hausarbeit 


allem die der Großſtädte, mit deutſcher Heimat und Natur wieder 
verbunden wird und ſo geſchult und geſtählt zu Deutſchlands Nutzen 
heranwächſt. 5 


Der Heimatdienſt 
—— ́— — ͥ — — —— 


Adolf von Harnack F. 

Mit dem Tode des fait achtzigjährigen Forſchers ift der letzte 
Repräfentant der großen Geſchichtswiſſenſchaft abgeſchieden, die 
eine eigentümliche Leiſtung des deutſchen neunzehnten Jahrhunderts 
war. Seine Dogmengeſchichte, in der die Frucht hingebender philo⸗ 
logiſcher Einzelarbeit ganz aufgelöſt iſt in einer ſelbſtändigen und 
kühnen Deutung der Begegnung des griechiſchen und orienkaliſchen 
Geiſtes, erſcheint zu deffen Ausgang. Später hat Harnad die Ge- 
ſchichte der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften geſchrieben — 
aus dem Aktenſtudium erwächſt eine deutſche Geiſtesgeſchichte, ein- 
fühlfam in mannigfaltige Bezirke, der univerſaliſtiſche Jug, der ent- 
9 falt Forſchungsgebiete in de zu begreifen verſteht, ordnet und 
geſtaltet, und die aufgeſchloſſene, zartſinnige Menſchlichkeit leihen 
dem zunächſt ſpröde erſcheinenden Stoff ein Stück Grazie. 

Der akademiſche Aufſtieg des jungen baltiſchen Theologen, der 
drohte, Ritſchls Schule an den Univerſitäten zum Siege zu führen, 
war gegen den angſtvollen Proteſt der Kirchenleitung erfolgt; 1889 
hat Bismarck die Beſtätigung ſeines Rufes nach Berlin durchgeſetzt. 
Indem Harnack im „Apoſtolikums“ Streit die freie Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit der Forſchung durchkämpfte, erſchien er als ein Serſtörer 

Werke; aber in der Folge mußte ſich erweiſen, daß er den 
taditionen eigenen Grund ſicherte. it feinem „Weſen des 
Chriſtentums“ wirkte er tief in die religiöſen Spannungen der 
Jahrhundertwende hinein, mehr als in die theologiſchen — ſeine 
Aufgabe war der nicht unähnlich, die Schleiermacher ein paar Gene⸗ 
rationen früher auf fih genommen hatte. Neben dem groß auf⸗ 
gefaßten Lehramt geht, bis in die letzten Jahre, ununterbrochen die 
Einzelforſchung: hiſtoriſche Filigranarbeit, in ihrer Entſagung und 
ſachlichen Leidenſchaft zur Erkenntnis beiſpielhaft für den Ernſt 
eines Gelehrtentums. 

Alle Ehren eines wiſſenſchaftlichen Lebens ſammelten fih auf 
ihn, aber ſein ie war in der Forſchung nicht erfüllt. So tritt 
er aus der Studierſtube ins öffentliche Leben: Mitbegründer und 
durch ein Jahrzehnt Vorſitzender des Evangeliſch⸗ſozialen Kon⸗ 
greſſes, dem er in meiſterlicher Führung das Ethos feiner barm- 
herzigen, aber nicht wehleidigen Menſchlichkeit ſchenkt. Er wird, 
nebenamtlich, Generaldirektor der Staatsbibliothek, er übernimmt 
den Vorſitz der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft, der er bis zur Er⸗ 
krankung der unermüdliche, verwaltungskundige Führer geblieben, 
von ſtarkem unmittelbaren Einfluß auf die Wege der Forſchung. 
Man darf nicht de ghd daß er ein Pionier geweſen in der Aus. 
weitung der Mädchenbildung. Als in Weimar die neue Verfaſſung 
gefctaffen wurde, beriefen ihn Ebert und Preuß als Kommiſſar 
für Kirche und Schule, feine Autorität und fein Verhandlungs- 
geſchick wurden Hilfe für die loyale Regelung. 

Edle Güte und Mitleidensfähigkeit, von graziöſem Humor 
umſpielt, zeichneten den Menſchen, unerbittliche Wahrheitsſtrenge 
den Forſcher, heller, phraſenloſer Perantwortungsfinn den Politiker 
und Patrioten. A 


Zum Tode des deutſchen Gefandten in Portugal. 


Der deutſche Geſandte in Portugal, Dr. Albert von Baligand, 
ift einem Verbrechen zum Opfer gefallen. Bei der Rückkehr von 
einem Beſuch, den er im Hafen von Liſſabon liegenden deute 
chen Kreuzer „Königsberg“ abſtattete, wurde er von einem 
inssin und an erfolgungswahn leidenden deutſchen 
Seemann erſchoſſen. Politiſche Hintergründe dürfte das Verbrechen 
nicht haben. r. von Baligand war geborener Münchener und 
ſtand im as. Lebensjahr. Nach rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Studien in München und Würzburg trat er 1910 in das Auss 
wärtige Amt ein. 1915 kehrte er nach kurzer Beſchäftigung im 
Haag und in Amſterdam als Hilfsarbeiter für völkerrechtliche 
Fragen ins Auswärtige Amt zurück. Im Kriege erlitt Herr von 
Baligand eine ſchwere Verwundung. Während der folgenden Jahre 
wurde er mit der Führung internationaler Verhandlungen be⸗ 
traut. In der Zeit von 1922 bis 1925 war er als Geſandtſchafts⸗ 
rat in Athen tätig. Nach feiner Rückkehr wurde er Dirigent der 
Rechtsabteilung des Auswärtigen Amts und im November 1926 
Dirigent der Preffeabteilung. Im April 1928 ging er dann als 
deutſcher Geſandter nach Liſſabon. Baligand galt als beſonderer 
Vertrauter Streſemanns. Er war ein kenntnisreicher und ungemein 
gewandter Diplomat, der ſich auch für Fragen der Kunft und der 
Bildung intereſſierte. Sein Tod bedeutet nicht nur für ſeine An⸗ 
gehörigen, ſondern auch für das Deutſche Reich einen großen Ders 
luft, Der portugieſiſche Staatspräſident ſtellte ihm in einem Teles 
gem an den deutſchen Reichspräſidenten das Zeugnis eines 

annes aus, der an der Annäherung der beiden Länder lopal mit⸗ 
gearbeitet hat. 3 


Zur Zeitgefhihte —— 


Die pflichten der Reichswehr. 


Reichs wehrminiſter Gröner hat kürzlich eine neue Faſſung des 
Pflichtenprogramms für den Reichs wehrſoldaten herausgegeben. Es 
handelt ſich dabei um jene feierlichen Formeln, die in jeder Armee 
die Grundlagen für das dienſtliche und außerdienſtliche Verhalten 
der Truppe bilden. Der militäriſche Waffenträger nimmt in jedem 
modernen Staatsweſen eine Sonderſtellung ein, gleichviel ob im 
Lande die allgemeine Wehrpflicht gilt, oder ob die Nation ein 
Freiwilligenheer unterhält. Die ſtaatsbürgerlichen Rechte des 
Soldaten ſind eingeſchränkt; er darf vor allem nicht von dem demo⸗ 
kratiſchen Grundrecht des parteilichen Fuſammenſchluſſes zu 
politiſchen Zwecken Gebrauch machen. Er beſitzt überdies Pflichten, 
die auch über das hinausgehen, was man beiſpielsweiſe von einem 
Beamten verlangt. Der Beamte braucht Befehlen, deren Auss 
führung für ihn eine unmittelbare Lebensgefahr bedeuten, nicht 
nachzukommen, es ſei denn, er hätte ſich etwa als Poliziſt oder als 
Feuerwehrmann ausdrücklich dazu verpflichtet. Aber ſelbſt in 
ſolchen Fällen kann der Beamte ſeine Funktion abgeben und aus 
freiem Willen das gefährliche Amt niederlegen, ohne daß er fidh 
gegen feinen Eid vergeht und ſchuldig wird. Der Soldat ift hin- 
gegen unter allen Umſtänden zum Einſatz feines Lebens ges 
8 Auch außerdienſtlich muß er, wenn es die Umſtände er⸗ 
ordern, ſich fo verhalten, als wenn er im Dienſt wäre. So darf 
er auch in feiner Freizeit nicht ohne Erlaubnis des Dorgeſetzten 
ſeinen Standort verlaſſen, er hat jeden Auftrag zu erfüllen, den 
ihm eine höhere Charge erteilt, auch wenn der Dorgeſetzte nicht zu 
ſeinem engeren Truppenteil gehört. Nimmt er an bürgerlich un⸗ 
erlaubten Handlungen teil, jo wird er zwar von zivilen Gerichten 
abgeurteilt, ſeit in Deutſchland die Militärgerichtsbarkeit auf⸗ 
gehoben ift, aber es erwarten ihn beſonders harte Diſziplinar⸗ 
ſtrafen. Auch das Beſchwerderecht iſt genau geregelt, eine Be⸗ 
ſchwerde in falſcher Form und an falſcher Stelle wird als Autori- 
tätsverletzung geahndet, und zwar, wie einige praktiſche Fälle der 
letzten Zeit beweiſen, außerordentlich ſtreng. 

Der wichtigſte Teil der ſoldatiſchen Pflichten beſteht in dem 
Treugelöbnis zu Staatsmacht und Staatsform. Dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Oberhaupt des Reiches und allen Geſetzen und Verord- 
nungen ift der Soldat nicht nur unbedingten Gehorſam ſchuldig, 
ſondern er darf auch an den geltenden Einrichtungen keinerlei 
Kritik üben. Es iſt ihm nicht erlaubt, in ſchweren öffentlichen 
Streitfällen eine Art von „Neutralität“ zu bekunden, er hat viel ⸗ 
mehr ohne Beſinnen für die Wahrung der beftehenden politiſchen 
Ordnung einzutreten und alle Legalitäten zu verteidigen. Iſt das 
nicht eigentlich ſelbſtverſtändlich? Kann es denn überhaupt anders 
ſeind Ein Blick in die nähere oder fernere Staatengeſchichte zeigt 
leider, daß das Militär keineswegs immer und unter allen Um⸗ 
ſtänden die geſetzliche Staatsordnung geſchützt hat. Auch in der 
deutſchen Wendezeit vom alten zum neuen Reich herrſchte wieder⸗ 
holt militäriſche Begriffsverwirrung. Die Truppen oder ihre Führer 
ſympathiſierten mit dieſer oder jener Machtgruppe, ſei's durch 
Werbung, ſei's durch Tat, oder ſie wollten außerhalb der politiſchen 
Staatskriſe ſtehen und abwarten, welcher Partei der Sieg zufallen 
würde. Ein ſolcher Geiſt innerhalb der Armee iſt mit den Ge⸗ 
boten der Staatsräſon gänzlich unvereinbar. Ein Regime, das 
ps ſolchen Fuſtand dulden wollte, wäre wert, hinweggefegt zu 
werden. 

Im alten Reiche nannte man die ſoldatiſchen Pflichtbeſtim⸗ 
mungen die „Kriegsartikel“. Ihre vorſätzliche Übertretung wurde 
als Eidbruch betrachtet und in kraſſen Fällen ſogar mit dem Tode 
beſtraft. An die Stelle des monarchiſchen Fahneneides iſt jetzt da⸗ 
Treugelöbnis zur republikaniſchen Derfafjung und zum Reihs- 
präſidenten getreten. Don den Offizieren und Mannſchaften wird 
verlangt, daß fie die Staatsform und die Geſetze des Volksſtaates 
bejahen und die Republik jederzeit zu ſchützen bereit find. Auch der 
in dieſem Sinne verfügte Erlaß von Ebert und Geßler ließ über 
diefe Verpflichtung keinen Zweifel, Die neue Faſſung der „Kriegs ⸗ 
artikel“ von Gröner hat den Pflichtenkreis der Reichswehr ⸗ 
angehörigen noch einmal verdeutlicht. Das geſchah nicht ohne 
Grund. Es machten fih nämlich Derfuche bemerkbar, die Reichs⸗ 
wehr von außen her ſo zu beeinfluſſen, daß ſie nicht mehr als zu⸗ 
verläſſiges Inſtrument der Staatshoheit wirkſam wäre. Darum 
die neue Verordnung, die ſolchen Umtrieben mit Entſchiedenheit 
entgegentritt. Die Neichswehrfoldaten follen im Unterricht immer 
wieder auf die Bedeutung dieſer Pflichtartikel hingewieſen 
werden. Miniſter Gröner hat fih um die Konjolidierung der 
Reichswehr im zeitgerechten Sinne ſchon große Verdienſte er- 
worben, er wird auch darüber wachen, daß ſein Erlaß der Truppe 
in Fleiſch und Blut übergeht. Schultze⸗Pfaelzer. 
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Oftereeihs ſtaatspolitiſche Geneſung. 

Mit einer in unſeren Zeitläuften ſeltenen Spſtematik hat der 
öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Schober bisher den größten Teil 
des politiſchen Programms verwirklicht, das er ſich bei Übernahme 
der Kegierung vorgenommen hatte. Die markanten Etappen ſeiner 
nunmehr halbjährigen Regierungszeit ſind bekannt: Die Abwehr 
des Fuſammenbruchs der Bodenkreditanſtalt, der eine unabſehbare 
wirtſchaftliche Erſchütterung zur Folge gehabt hätte, die Erledigung 
der Verfaſſungsreform, Gſterreichs Befreiung von den Reparations« 
laſten, die Verabſchiedung des Geſetzes zum Schutz der Arbeitsfrei⸗ 
heit, die Ausſöhnung mit Italien, der Handelsvertrag mit Deutſch⸗ 
land und die Schaffung der außenpolitiſchen Vorausſetzungen für 
die Begebung der ſchon lange angeſtrebten Inveſtitionsanleihe. 

Nach feiner Rückkehr vom Beſuch in den weſtlichen Hauptjtädten, 
der vor allem dieſem Ziele galt, ging Schober daran, auch die 
innerpolitiſchen Grundlagen für eine erfolgreiche Anleihepolitik her- 
zuſtellen. Seinen ſichtbarſten Ausdruck fand dieſes Beſtreben in der 
Vorlage des ſogenannten Entwaffnungsgeſetzes. Die Umſtände, 
welche die Regierung veranlaßten, einen derartigen Geſetzesantrag 
im Parlament einzubringen, find ziemlich bekannt. Die Verſchär⸗ 
fung des innerpolitiſchen Kampfes hatte in den letzten Jahren zur 
Organiſierung mehr oder weniger bewaffneter Formationen der 
Linken und der Rechten geführt, deren Beſtand und fortgeſetzter 
Ausbau ſchon inſofern eine gewiſſe Gefahrenquelle bildete, als das 
Ausland aus den ſich daraus ergebenden Spannungen immer wieder 
eine turbulente Störung der innerpolitiſchen Entwicklung befürchtete. 
Unzweifelhaft war es nur auf Grund einer ſtarken Volksbewegung, 
die in der Hauptſache von den Selbſtſchutzverbänden getragen war, 
möglich, die von der Mehrheit der öſterreichiſchen Bevölkerung als 
notwendig empfundene Verfaſſungsreform durchzuſetzen, welche die 
Obſtruktionspolitik der Gppoſition beſeitigte und ein normales 
Funktionieren des demokratiſchen Staatsapparates gewährleiſtete. 
Ebenſo unzweifelhaft hatte aber dieſer außerparlamentariſche Macht- 
faktor einen Anſpruch auf Beeinfluſſung des Staatsapparates in 
dem Augenblick verloren, in dem die Regierung faktiſch bewies, daß 
fie die volle Bürgſchaft für ein reguläres Funktionieren der Legis⸗ 
lative und Exekutive zu bieten imſtande iſt. Deshalb entſpringt 
die Abſicht der Regierung dem tiefen Gefühl ſtaatspolitiſcher Ders 
antwortlichkeit, mit dem Entwaffnungsgeſetz eine Normaliſierung 
des politiſchen Kräfteſpiels herbeizuführen. Wie Bundeskanzler 
Schober durch das Geſetz zum Schutz der Arbeitsfreiheit, das ſo⸗ 
genannte Antiterrorgeſetz, mit dem undemokratiſchen Prinzip der 
geſchloſſenen Arbeitsſtätte aufgeräumt und die wirtſchaftliche 
Gleichberechtigung aller Arbeitnehmer wieder hergeſtellt hat, jo vers 
folgt ſein Entwaffnungsgeſetz das Fiel, in politiſcher Hinficht 
die Demokratie zu ſanieren und irreguläre machtpolitiſche Kräfte in die Ein · 
flußſpähre zurückzuverweiſen, auf die Organiſationen Anſpruch erheben 
können, welche die Austragung weltanſchaulicher Grundſätze verfolgen. 

Noch vor jeder innerpolitiſchen Entſcheidung in Gſterreich, die 
mit beſonderen Schwierigkeiten verbunden war, ſprach man von 
einer Regierungskriſe. Gerade gegenwärtig ift dieſes Wort durch ⸗ 
aus nicht am Platze. Wenn von einer Krife geſprochen werden 
kann, jo handelt es fih höchſtens um eine Kriſe der Parteien, die 
jetzt vor die Entſcheidung geſtellt ſind, gegenüber parteifeindlichen 
Formationen eine klare Stellung zu beziehen. Von einer Regie⸗ 
rungskriſe kann um fo weniger die Rede fein, als es keine Partei 
ernſtlich wagen kann, ohne den Anſpruch auf Verantwortungs- 
bewußtſein preiszugeben, das Fuſtandekommen eines Geſetzes 
verhindern, das von der großen Gffentlichkeit als unbedingte Not⸗ 
wendigkeit empfunden wird. Das Entwaffnungsgeſetz, das in der 
Hauptſache eine Verſchärfung des alten kaiſerlichen Waffenpatentes 
und das Verbot kriegsmäßiger Waffen zum Inhalt hat, wird an= 
genommen werden, und es muß als eine verdienſtvolle Tat des 
Bundeskanzlers Schober bezeichnet werden, daß er den Mut zu 
dieſem unpopulären Schritt aufgebracht hat, bevor die Regierung, 
wie zu befürchten war, durch außenpolitiſche Einflüſſe zu einer ähn- 
lichen Aktion gezwungen wurde. 5 

Schobers Ziel ift klar: nach einem Dezennium abnormaler 
wirtſchaftskriſen und innerpolitiſcher Krankheitszuſtände die inners 
pol itiſche Es Hi Öfterreichs herbeizuführen, die den Kampf 
gegen das Schlagwort, die Befreiung der Straße zur Vorausſetzung 
und eine politik der Sachlichkeit zum Ziele hat. Dr. Schober ift 
farna der letzte, der die Kraft der Ideen und Weltanſchauungen 
n der Politik verleugnen wird. Doch hält er mit Recht dafür, daß 
der Kampf der Weltanſchauungen in einem normalen Staatsweſen 
ſich in den gegebenen demokratiſchen Formen abſpielen muß und 
daß der Kampf bürgerlicher Gruppierungen gegen Sozialismus und 
Marxismus in einem Lande nicht von Staats wegen ausgefochten 
werden kann, in dem weder namhaftes Kapital noch genligend Ars 
beit vorhanden ift. In dieſem Beſtreben kann die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung auch der Dolchſtoß eines Wirtſchaftsführers nicht beirren, 
der, in unglaublicher Verkennung ſeiner Pflicht, die für den ganzen 
Staat vitale Bemühung der Regierung ſabotierte, durch einen aus⸗ 
ländiſchen Kredit vermehrte Arbeitsmöglichkeit und eine Belebung 
der Wirtſchaft zu erreichen. 
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Die Regierung Schober geht ihren geraden Weg, ungeachtet der 
Angriffe von links und rechts, einen weg, der zu einem ebenfo 
ſchweren wie notwendigen Ziel führt, zur ſtaatspolitiſchen Ger 
ſundung Öfterreichs, die, wenn fie fih zunächſt auch nur in einem 
eg Gebiet deutſchen Volkstums auswirken kann, ſchließlich 
auch eine nationalpolitiſche Bedeutung erhalten wird. Dr. W. 


Kärntner Feſttage. 


In Klagenfurt beginnt am 21. und 22. Juni der Reigen 
von Feſtveranſtaltungen, die dem Gedenken an den Abſtimmungs ſieg 
vor zehn Jahren gelten. 

Der Gſterreichiſch⸗Deutſche Volksbund in Wien hat feinen 
Bundestag nach Klagenfurt einberufen, um unter dem Protektorat 
der Kärntner Landesregierung, unter Teilnahme reichsdeutſcher und 
öſterreichiſcher Politiker aller Parteien und ſicher unter jubelnder 
Anteilnahme der Geſamtbevölkerung Kärntens den deutſchen Sieg 
vor Per Jahren zu feiern. 

2 er Sieg damals war nicht allein ein Sieg der Kärntner Heimat- 

liebe, nicht allein ein Sieg des öſterreichiſchen Staats gedankens, 
ſondern auch der Ausdruck geſamtdeutſcher Verantwortung. Im 
November 1918 ftand Kärnten, das aus dem weltkrieg durch Blut- 
verluſte geſchwächt war, die verhältnismäßig noch größer waren als 
die irgendeines anderen deutſchen Landes, allein der ſüdſlawiſchen 
Invafion gegenüber. Die Bauern und Städter, Arbeiter und Fn- 
tellektuelle, Angehörige aller Parteien verteidigten in einmütiger 
Geſchloſſenheit die Heimat. Zweimal wurden die als Ententetruppen 
einrückenden ſüdſlawiſchen Regimenter aus dem Land getrieben, 
erſt im Mai 1919 mußten die Kärntner der Übermacht weichen und 
Klagenfurt preisgeben. Der mit unerhörter Heftigkeit geführte 
Kampf hatte aber inzwiſchen die Aufmerkſamkeit des Gberſten 
Rates in Paris auf dieſes Grenzproblem gelenkt und ihn veranlaßt, 
eine Volksabſtimmung in Kärnten durchführen zu laffen. Bis zum 
Abſtimmungstag, dem 10. Oktober 1920, verblieb Süd-Kärnten 
unter ſüdſlawiſcher Verwaltung. Es iſt klar, daß die Südſlawen 
alles daran ſetzten, um ein günſtiges Abſtimmungsergebnis zu er⸗ 
zielen. Die Mittel der Lockung und des wirtſchaftlichen Druckes 
wurden eingeſetzt, um die Bevölkerung zu beeinfluſſen. Die Süd- 
flamen glaubten, einen beſonderen Vorteil daran zu haben, daß in 
Kärnten eine ſtarke ſlawiſche Minderheit lebt. Der Abſtimmungs⸗ 
tag brachte die große Uberraſchung. Nicht allein die Deutſchen 
Kärntens ſtimmten gegen Jugoſlawien und für den Anſchluß an 
Öfterreich, ſondern auch die „Windiſchen“. Sie hatten klar erkannt, 
daß die Zuteilung Süd-Kärntens zu Jugoſlawien eine wider⸗ 
natürliche Ae eines Landes bedeuten würde, das im 
wahrſten Sinne ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet darſtellt. 
Da die Karawantenkette nicht nur eine natürliche Landes⸗ 
grenze gegen den Süden darſtellt, ſondern auch die Slowenen in 
Kärnten völlig ihren Stammesbrüdern jenſeits der Berge ent- 
fremdet hatte, war das Abſtimmungsergebnis nur natürlich. Die 
deutſchen Kärntner durften und dürfen ſich rühmen, eine überaus 
großzügige Minderheitenpolitik getrieben und in brüderlicher Ein⸗ 
tracht mit ihnen gelebt zu haben. Der Abſtimmungsſieg war die 
Frucht dieſer verſöhnlichen Politik. Daß damals das deutſche 
Grenzland für Deutſch⸗Gſterreich gerettet werden konnte, ift auch 
ein Erfolg eines geſamtdeutſchen Derantwortungsbewußtſeins, das 
gerade in jenem Jahre lebendig war; die mächtigen Wellen der An⸗ 
eee „ die Hoffnung Öfterreichs; nach Deutſchland heim⸗ 
ehren zu dürfen, erfüllte auch die Kärntner mit Glauben und Zu- 
verficht. Sie erwarteten nationale Erhaltung, wirtſchaftlichen Auf ⸗ 
ſtieg und politiſche Bedeutung durch den Anſchluß; deshalb die 
leidenſchaftliche Agitation in der Abſtimmungszeit, deshalb der 
Suſtrom tauſender Abſtimmungsberechtigter aus ganz Oſterreich 
und Deutſchland nach Kärnten. 

In dieſen Wochen wird die Erinnerung an kleine und große 
Epiſoden aus der Zeit der ſüdſlawiſchen Bedrückung und aus dem 
Abſtimmungskampf vor zehn Jahren wieder von Mund zu Mund 
gehen. Deutſchland hat ein Recht und eine Pflicht mitzufeiern. Es 
ging und geht um ein deutſches Land und um deutſche Menſchen. 


Dr. Richard miſchler. 


Die Angeſtelltenverſicherung im Jahre 1929. 


Wie aus dem Geſchäftsbericht des Direktoriums der Reichs 
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte hervorgeht, iſt die finanzielle 
Entwicklung im Jahre 1929 wieder recht günſtig geweſen. Die Ein⸗ 
nahmen aus laufenden Beiträgen ſtiegen auf 572,2 Millionen 
AM. (im Vorjahre 516,9 Mill. Ruf.), die G e f a m t einnahmen auf 
faſt 496 Millionen RM. (406,5 Mill. Km.). Die Steigerung der 
Beitragseinnahmen wird einmal auf ein Anſteigen der Verſicherten ⸗ 
zahl, zum andern . daß die Verſicherungspflicht⸗ 
grenze erhöht und neue Beitragsklaſſen aufgeſetzt worden find, ſowie 
daß für die Reihs- und Staatsangeftellten erhöhte Beiträge gee 
zahlt werden. 
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D die Ausgaben mit 186,2 Millionen RM, (158,2 
Mill. At) berrcztlich geſtiegen ſind, iſt vor allem darin begründet, 
daß die am 1. März 1929 in Kraft getretene allgemeine Zerabſetzung 
der Wartezeit auf 60 bzw. 90 Monate eine ſprunghafte Vermehrung 
der Ruhegeldanträge männlicher Derficherter zur Folge hatte. Die 
eit dem gleichen Tage geltende Beſtimmung, nach der bei längerer 
BAAT min Rugegelder bereits nach Vollendung des 60. Lebens- 
jahres gezahlt werden, hat fih nicht fo ftar? ausgewirkt (in den 
neun Monaten wurden insgeſamt nur 1770 Ruhegelder auf Grund 
dieſer Vorſchrift bewilligt). Für Ruhegelder wurden allein 92,5 Mil- 
lionen RM. verausgabt, für Rentenleiſtungen zuſammen 159,7 Mil- 
lionen RM. (101 Mill. Rm.); für Gejundheitsfürforge wurden 
25,5 Millionen RM. (18,9 Mill. Rm.) aufgewendet. Auf Der- 
waltungskoſten entfielen 12 Millionen AM. (11,5 Mill. RM.), das 
find 5,2 v. J. (5,5 v. H.) der reinen Beitragseinnahmen. 

Hiernach war auch der Aberſchuß mit 509,8 Millionen RM. 
beträchtlich höher als im Vorjahre (268,5 Mill. RM.), fo daß das 
Vermögen auf 1310,3 Millionen RM. (1000, Mill. RM.) er- 
höht werden konnte. 

Die Fahl der im Berichtsjahre eingegangenen Anträge auf 
Ruhegeld belief fih auf 44821 (21 842). Bewilligt 
wurden 55256, fortgefallen ſind 6506, jo daß am Schluſſe des 
Jahres 101 526 (74 796) liefen, von denen nur 25 v. J. (58.5 v. H.) 
auf weibliche Derficherte entfielen. Dieſe Ruhegelder erfordern 


einen monatlichen Aufwand von 7,9 Millionen RM. (5,8 Mill. 
RM.). Der monatliche Durchſchnitt des Ruhegeldes betrug 
am 51. Dezember 1929 85,20 RM. Die fehr geringfügige Steige- 
rung gegenüber dem Vorjahre (82,60 RM.) wird darauf zurück ⸗ 
geführt, daß die auf Grund des neuen Geſetzes bei verkürzter Warte⸗ 
zeit bewilligten Ruhegelder nur eine Durchſchnittshöhe von 69,25 RM., 
die wegen Arbeitslo ſigkeit bewilligten von 73,06 RM., aufwiefen. 

Die Fahl der Witwen- und Witwerrenten betrug am 
Schluſſe des Berichtsjahres 55 887 (46 854; wie gering die Zahl 
der Witwerrenten ift, die fo gern den weiblichen Verſicherten als 
beſondere belaſtende „Leiſtung“ angerechnet werden, läßt ſich danach 
ſchätzen, daß im Berichtsjahre insgeſamt 11 neu bewilligt wurden). 
Die Zahl der Waiſenrenten ſtiegt auf 54 956 (50 795). Dieſe 
Hinterbliebenenrenten zuſammen erfordern einen monatlichen Koften- 
aufwand von 3,6 Millionen RM. (rd. 5 Mill. RM.). 

Die Fahl der Anträge auf ſtändiges Heilverfahren 
ſtieg wieder erheblich. Bewilligt wurden 45 221 Heilverfahren. Das 
iſt nicht nur eine beachtliche abſolute Steigerung gegenüber dem 
Vorjahre (58 716), ſondern mit 62 v. G. aller Anträge auch eine 
prozentuale (gegen 59,5 v. H.). Die ſtarke Inanſpruchnahme dürfte 
nicht zuletzt auf die geſundheitsſchädlichen Folgen der häufigen und 
anhaltenden Arbeitsloſigkeit zurückzuführen ſein. 

Die Zahl der Zufhüffe zum Zahnerſatz oder zu größeren 
Heilmitteln belief fih auf 42 756 (59 111). Gertrud Israel. 


1499 Jahre Ronnenberg < Von Rektor Oltrogge. 


Wenige Kilometer vor Hannover liegt der Ort Ronnenberg, ein 
Dorf mit 2500 Einwohnern, dem bekannten großen Kaliwerk und 
einem für deutſche Derhältniffe hochentwickelten Gemüſebau. Wenig 
bekannt iſt die Geſchichte dieſes Ortes, und doch findet man auf 
jeder geſchichtlichen Karte, die Innerdeutſchland um 300 darſtellt, 
ſeinen Namen. 

550 ſchlugen hier die Frankenkönige Chlothar und Theuderich 
den Thür ingerkönig Irminfried, und zur Er⸗ 


Thüringerkönig anzugreifen. Zwei ihrer Könige, Cheuderich und 
Chlothar, beginnen den Kampf. Irminfried rückt ihnen nach dem 
Bericht der ſächſiſchen Geſchichtsſchreiber über die Grenzen ſeines 
Landes hinaus entgegen. Das erſte Treffen fand bei Ronnenberg 
ftatt. „Es ift ganz klar, daß die Thüringer fih den Franken zuerſt 
in dem Paßgebiet zwiſchen Deiſter und Steinhuder Meer, durch 
das eine uralte Straße nach Often führte, zum Mampf ſtellten.“ 

(Albert v. Hofmann: Polit. Geſchichte der 


innerung an diefe erſte Erwähnung Konnen⸗ 
bergs begeht der Ort vom 15. bis 
17. Junid, J. das Seit feines 1400jährigen 
Beftehens. Zwei uralte Heerſtraßen kreuzten 
ſich bei Ronnenberg. der Hellweg, vom 

Rhein kommend und durch die Porta über 

die Keine nach Often führend, traf fih hier 

mit der alten Straße, die vom Rhein über 

Paderborn, Hameln, Hannover nach Norden 
führte. In fo günſtiger Lage mußte ſich 
ſchon früh eine für jene Zeiten bedeutende 
Siedlung entwickeln, zumal Ronnenberg auch 
als uralte, wichtige Opfers und Thingſtätte 
bezeugt ift. Auf dem Hellwege rückten 
auch die Frankenkönige heran, die 
vom Niederrhein aus dem Reiche Chlothars 
kamen. 

Im Innern Deutſchlands war damals das Thüringerreich, 
vom Main bis zur unteren Elbe, im Weiten faſt bis zur Leine rei⸗ 
chend, zu höchſter Machtentfaltung gekommen. Sein König Irmin⸗ 
fried, der durch Befeitigung feiner Brüder Alleinherrſcher in This 
ringen geworden war, hatte fidh durch feine Vermählung mit Amalas 
berga, der Nichte Theoderichs 
des Großen, die Unterſtützung 
dieſes mächtigen Oſtgoten 
königs gefichert. Erſt nach dem 
Tode Theoderichs (526) wag” 
ten es daher die Franken, den 


Grubenzug (Too m unter der Erde) 
beim Derlaffen eines Seitenſtollens 


Michaeliskirche 
in Nonnenberg 


Kaliwerk Ronnenberg 


NR a. d. Weſtſeite d. Michaeliskirche) 


Deutſchen.) — Nach dreitägigem Kampfe 
werden die Thüringer geſchlagen. 
Die Schlacht bei Ronnenberg hatte Folgen, 
die mehr als lokales Intereſſe verdienen. Die 
7 geſchlagenen Thüringer ſammelten ſich wie⸗ 
t der bei Ohrum am Oferibergange. Das 
durch Reſerven aus dem Hinterlande vers 
ſtärkte Heer der Thüringer fand hier eine ſo 
günftige Verteidigungsſtellung, daß die ver⸗ 
folgenden Franken, die ſchwer gelitten hatten 
und auch durch inneren wijt geſchwächt 
wurden, ſie nicht zu vertreiben vermochten. 
Die fränkiſche Heimat war fern, ein Rückzug 
vor der gänzlichen Niederwerfung der Thü⸗ 
ringer nicht unbedenklich. So riefen die 
Franken die nördlichen Nachbarn der Thil- 
ringer, die Sachſen, zu Hilfe. Franken und 
Sachſen hatten am Rhein in manchem Kriegs- und Raubzuge mit- 
und zuweilen auch gegeneinander gekämpft. Die Sachſen kamen 
bereitwillig, 9000 Mann ſtark, nachdem fie fich als Kohn für ihre Waffen: 
hilfe Nordthüringen ausbedungen hatten. Irminfried floh vor der Über- 


macht in ſeine Feſte Scheidungen, die aber bald von den Sachſen erobert 
wurde. Bei Aufteilung Thü 
ringens erhielten die Sachſen 
das ganze nördlich der Unſtrut 
gelegene Gebiet, und fo er- 
reichte das Gebiet Niederſach · 
ſen ſeinen Abſchluß im Süden. 


al der romaniſchen Bonifatiustapelle Grubenzug im e ei doti 


Laden vor einer Schllttelrutſche) 
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„Die weltpolitiſche Kräfteverteilung feit den Pariſer Friedens- 
ſchlüſſen.“ Don Profeſſor Dr. Otto Hoetzſch, M. d. R. 
Fünfte umgearbeitete und erweiterte Auflage mit drei Karten« 
ſkizzen. 60 S. Sentralverlag G. m. b. B. Berlin 1950. Preis 
1,50 RM. 

In fünfter Auflage liegt jetzt dieſe kleine, überaus inſtruktive 

Schrift bis auf die letzte Zeit ergänzt vor. Die beſonderen Dors 

züge: ſtraffe Syſtematik und überſichtliche Gliederung in knappſter 
orm haben dem Büchlein weiteſte Verbreitung und allſeitige An⸗ 

erkennung verſchafft. Auch die neue Auflage mit ihrer Fülle von 

Gedanken und Erkenntniſſen dürfte als leichtfaßliche Einführung in 

das weltpolitiſche Geſchehen und als wertvolles Mittel zu außen⸗ 

politiſcher Erziehung und Bildung viele neue Freunde finden. 

„Der Weg der Finanzreform.“ Richtlinie Nr. 196. Hep us gegeben 
von der Reichszentrale für Heimatdienft. Mai 1950. 8 S. Zu 
beziehen vom Sentralverlag G. m. b. )., Berlin W 35, Potsdamer 
Straße 41. Preis 0,15 RM. 

„Reichshaushalt und Finanzausgleich 19530.“ 
Herausgegeben von der Reichszentrale für Beimatdienft. 
Mai 1950. 8 S. Zu beziehen vom Fentralverlag G. m. b. B., 
Berlin W 55, Potsdamer Str. 41. Preis 0,15 Rm. 

Die Richtlinie Nr. 196 gibt zunächſt einen hiſtoriſchen Abriß, 
weiſt auf den engen Fuſammenhang zwiſchen Wirtſchaftslage, 

Reparationen und Reichsfinanzen hin, ſtellt ferner dar, wie es zur 

Anſpannung der Finanzlage und zum Anwachſen der ſchwebenden 

Schuld kam. Konfolidierung und Tilgung der ſchwebenden Schuld 

und Ausgleich des Reichshaushalts wurde daher zur drängendſten 

Aufgabe. Über die zu ihrer Löſung getroffenen Maßnahmen, 

namentlich über die Steuererhöhung von April 1950, wird dann 

im einzelnen berichtet. 

Die zweite Richtlinie betrachtet, knapp und anſchaulich zu⸗ 
gleich, in einem erſten Abſchnitt den Keichshaushalt von 1950, der 


Richtlinie Nr. 197. 


als „Marſchplan“ für die Einnahme⸗ und Ausgabenwirtſchaft des 
Reiches Ende März 1950 dienen fol. Anſchließend wird dann 
das überaus ſchwierige Problem des Finanzausgleichs in Deutſch⸗ 
land an Hand der neueſten Ergebniſſe der Finanzſtatiſtik betrachtet. 
Aufs klarſte tritt dabei hervor, wie eng alle öffentlichen Körpers 
ſchaften — Reich, Sänder und Gemeinden — in ihrem Finanz- 
gebaren miteinander verbunden ſind. 


„Italien.“ Richtlinie Nr. 191. (Auslandkundliche Reihe Nr. 18.) 
Herausgegeben von der Reichszentrale für Heimatdienft. Mai 1950. 
4 5. Su beziehen vom Sentralverlag G. m. b. H., Berlin W 38, 
Potsdamer Str. 41. Preis 0,10 RM. 

Eine knapp gefaßte Darftellung der Grundlagen des italienifchen 
Staatsweſens und feiner Außenpolitik. Volk, Wirtſchaft, Derfaffung 
und Verwaltung ſowie die Neuordnung des Derhältniffes zwiſchen 
Kirche und Staat werden ſkizziert. Insbeſondere werden auch die 
gegenwärtigen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Italien be⸗ 
trachtet. 

„Die Minderheitenfrage als europäiſches Problem.“ Richtlinie 
Nr. 195. Herausgegeben von der Reichszentrale für Heimatdienſt. 
Mai 1950. 8 S. Zu beziehen vom Sentralverlag G. m. b. Ñ., 
Berlin W 55, Potsdamer Str. 41. Preis 0,15 RM. 

Dieſe Richtlinie bietet einen zuſammenfaſſenden Überblick über 
das Minderheitenproblem in allen feinen Ausſtrahlungen. Die 
Gefdhichte der Minderheitenfrage wird ſkizziert, die Zahl der 
Minderheiten in allen dafür in Frage kommenden Kändern 
Europas wird tabellariſch aufgewieſen. In einer beſonderen Über⸗ 
ſicht werden die deutſchen Minderheiten in den verſchiedenen 
europäiſchen Staaten zuſammengeſtellt. In weiteren Kapiteln 
werden anſchließend die rechtlichen Grundlagen der Minderheiten⸗ 
frage und die Probleme der Minderheitenpolitik erörtert. Eine 
3 über die Minderheiten in Europa ift dem Tert- bei- 
gegeben. 


Zum Verfassungstage 
Eine Materialsammlung 
herausgegeben von der Reichszentrale 
für Heimatdienst. 


Zur würdigen Ausgestaltung der Verfassungsfeiern. 


Aus dem Inhalt: 
Redetexte verschiedener Art 
Zitate, Gedichte 
Reden deutscher Führer 
Hymnen us w. 


Daten zur Verfassungsgeschichte. 


Die diesjährigen Verfassungsfeiern stehen unter dem Ein- 
drucke er Xheinlandbefreiung! So bringt diese aktuelle 
Schrift, die in den Vorjahren in vielen Tausenden von 
Exemplaren in gang Deutschland Verbreitung fand, wert- 
volles, zum Teil unveröffentlichtes Material zum Thema 
der Rheinlandbesetzung. : 


Preis broschiert 1.— RM. 


Deutsche Einheit — 
Deutsche Freiheit 


Gedenkbuch der Reichsregierung zum 10. Verfassungstag. 


Preis in Halbleinen Rm. 4.20, Ganzleinen Rm. 5.—, 
Ganzleder Rm. 12.—. 


Die Schrift umfaßt 222 Druckseiten, 25 Bildköpfe führen- 
der Deutscher aus 100 Jahren deutscher Geschichte, 
40 Einschaltblätter auf Kunstdruckpapier mit etwa 100 Ab- 
bildungen nach Dokumenten, Gemälden und Akten usw. 
aus der Geschichte und Gegenwart des Deutschen Volkes. 
Aus den Schätzen des Reichsarchivs werden wertvolle 


Zeugen des 19. Jahrhunderts und unserer Gegenwart 
schildern das Wachsen des politischen Geistes der 
x Deutschen Nation. 


Stücke zum ersten Mal veröffentlicht. Zeugnisse und 


Zentralverlag G.. b. H.. Berlin W 35 


Empfehlenswerie Bücher zum Verfassungstage 


10 Jahre Weimarer Verfassung 
Die Verfassungsreden bei den bisherigen Verfassungsfeiern der 
Reichsregierung. 

Neuauflage. Preis broschiert RM. 3.50, in Halbl. RM. 4.50. 
Das Buch enthält die anläßlich der offiziellen Verfassungs- 
feiern der 5 1919 bis 1929 gehaltenen 
Reden und bringt die Ge en über Sinn und Bedeutung 
des eee ann von Weimar. von Männern ver- 
schiedenster Weltanschauung (Wirth, Hummel, Anschütz, 
Jarres, Petersen, Platz, Külz, v. Kardorff, Radbruch, 
Severing, sowie die Reden von David und Fehrenbach 
aus Anlaß der Annahme der Reichsverfassung durch die 

i Nationalversammlung in Weimar). 


Vom alten zum neuen Reich 
Kurzer Abriß der deutschen Verfassungsgeschichte 
von Prof. A. Zorn. 

Preis broschiert RM. 0.60. 


Wer sich schnell, sachlich und zuverlässig informieren will über 
die historischen Voraussetzungen und die Entwicklung unseres 
Staatslebens, der lese dies He (Neue Pr. Lehrerzeitung.) 


Die Verfassung des Deutschen 


Reiches 
mit den Änderungen bis Mitte 1929 (Textausgabe). 
(Preis 0.60 RM.) 
Dieses Büchlein enthält den einzigen genauen Text der amt- 
lichen Verfassung von Weimar mit den Veränderungen seit 1919. 


Einführung in die Deutsche 
Reichsverfassung 


vom 11. August 1919. 
Von Dr. Siegfried Berger. 
Preis broschiert 2.50 RM. 
Ein äußerst wichtiges und notwendiges Buch. Außer der Er- 
klärung aller Artikel der Verfassung nach juristischen, histo- 
rischen und rein formellen Gesichtspunkten enthält es in seinem 
Anhang zahlreiche wertvolle Darstellungen graphischer Art 
zu den einzelnen Bestimmungen des Verfassungswerkes. Ein 
zweiter 5 sich mit einer etwaigen Neu- 
gliederung des Reichs auf verfassungsmäßigem ers 
(Berliner Tageblatt.) 
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Neubau- 
Wohnungen 


Fg = Nähe Kaiser-Wilhelm-Straße 

11/37, 2-Zimmer-Wohnungen 
Wi 1 1 bla chtigung: Dienstag und Freitag von 1—6 Uhr 
Blanke Helle, Nähe Kaiser-Wilhelm-Straße 
N [ 14, 2-, 2\/yZimmer-Wohnungen 
Besichtigung: Monte oci reitag un 

m Sonnabend von 1—6 Uhr 8 

a Nähe Schönhauser-, Prenzlauer Allee 
1½ 2=, ‚2'/;Zimmer-Wohnungen 
Besichtigung: si ! Donnerstag und 
Sonnabend von 1-6 Uhr t 


auch Läden (ca. 60 qm) 


1 Eeke Liverpooler Straße 
Mo, 2-, 2½ Zimmer-Wohnungen 
Besichtigung: Dienstag, Donnerstag von 
m 1—6 Uhr 
) | 


anch Läden (ca. 60 
Sofort vermietbar und ab 1. Juni beziehbar. 
Grüner Neubauschein erforderlich. 


| Sämtliche Wohnungen sind mit neuzeltiichem | 
| Komfort (Warmwasser, Zentralheizung, mechan. | 
| Waschküche) versehen. | 


De - Ge - Wo 


Deutsche Gesellschaft zur Förderung des Wohnungsbaues, 
Gemeinnützige Aktiengesellschaft, Berlin. 


Casino zu Coblenz. 
Weingroßhandlung. Seit über 120 Jahren bestehend. 
Einzig in seiner Art. Unter ehrenamtlicher Leitung die 
beste Garantie strengster Reellität. Großes 
Lager ausgereifter Weine in allen Preislagen von 
Rhein, Rheinhessen, Mosel, Saar, Ruwer, Nahe und Pfalz 
Preisliste H. auf Wunsch zu Diensten 


Casino zu Coblenz, Kellerverwaltung. 


Silber 


ist enorm im Preis gesunken; auch 
Ihnen ist jetzt die Möglichkeit gegeben, 
trotz bequemster Zahlungsbedingungen 


durch uns vornehmen, echten Juwelen-Schmuck 
Sg echte Gold- und Silberarbeiten — 


und echte Schweizer Uhren zu be- 
ziehen; 


kostenlos 


steht Ihnen unser Prachtkatalog BW 
zur Verfügung. Fordern Sie ihn, es 
verpflichtet zu nichts. 


Chronos- Handelsges. & Wee cs 
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Groß druckerei führend 
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Seit Jahrzehnten sind wir als 
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4 


FRIEDRICHSTRASSE 240-41 


OFFSETDRUCK 
BUCHDRUCK 
TIEFDRUCK 


Werbedrucke 

Werke, Zeitschriften 
liefern wir 

prompt und preiswert 


CHEMIGRAPHIE 
BUCHBINDEREI 


FFF 
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8 TAGE ZUR ANSICHT! Abstehende on 


ÖLGEMAÄLDE verleinen dem Gesicht Mar Beamten und Festhesoldeten 


piden Ausdruck. Sie liefern wir seit 1884 dir. ab unserer Fabrik 


sind oft die Ursache zu 
Wir liefern Ihnen von B.- WH., an gute Ölgemälde Spötteleien. Wenden Sie A 0 berb etten 
E E Verlangen Sie photog. Abb. Nr. 110 5 anden oz u an ` 1. y 
oder besichtigen Sie unverbindlich unsere Ausstellung. A 
Für Beamte Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag sofort durch „Rectodor“ en: Ly means 
DER KUNSTKREIS G. m. b. H. anllogond, oime das cas 33 een 
ER Vor Gebrauch Hilfsmittel sichtbar ist. Nach Gebrauch und Daunen 
Verkaufsstelle d. DEUTSCHEN MALER-GILDE E.V. | Nach einiger Zeit nimmt str traulich Anzahl 
BERLIN C25 die Ohrmuschel die verbesserte Form dauernd an. eng vertraulich ohne Anzahlung gegen 
Keine Injektion, sondern schmerzlose äußerliche 9 Monate Ziel und monatliche Raten. 
Kurze Straße 17 (hinter dem Lehrervereinshaus). y J i Prei 
Tel.; Kupfergr. 4048, Geschz. 9-6. Sonnab. 9g, | Anwendung. Garantie für Unschädlichkeit. Preis Erste Rate 1 Monat nach Lieferung. 
Versand nach allen Plätzen Deutschlands. [Mark 5,76. — Versand gegen Nachnahme durch Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 


Schröder-Schenke, Berlin W 163, Potsdamer Str. 26 b troffener Wahl besonders angefertigt. 


Abessinierbrunnen Brieimarkensammler r R H E | N G O LD Minderwertige Wäre 


tühren wir nicht 


kann jeder 2 Lt. amtl. notarieller Bestätigung: 
selbst, ufstel- A e 1. Über 400 000 Kunden in mehr als 
m. ansehe! 3) je 
ten u. Klappen | If p Rn Si I berbestecke 2. Über 700000 Kunden haben zum 
sow. sämtliche | voll. Mitteilungen und Tafelbestecke mit 100 g Fein- 2. Mal und öfter nachbestellt. 


Ersatzteile, für | pie Post“ Berlin N 18 silberauflage, — 8 Tage zur An- 3. Viele Kunden schreiben, daß 
alle Pumpen |” yrjedrichstraße 131 d ‘sicht, 6—18 Monate Kredit. Die soleh gute Betten am eigenen 


à i neuen rassigen Modelle,, Gruga“', = — 5 Preisen nicht 
eferbar. a 173 
Rokoko stilrein ‚Fächer‘ zu Kaufen sind. 
Illustrierte Preisliste gratis. | Möbel-Hamerling Ki sind jetzt lieferbar. 


A. Schepmann, Pumpen- N, Kastanienallee 56 
tabrik, Berlin N 300, Chaus- | Riesenauswahl, Zahlungs- 
seestraße 88 erleichterung 6% 


Gebr. Passmann A.-G. 


Köln 149, Trierer Straße 13. 
Größtes Spezlalgesehäft Deutschlands. 


Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
auch Sie werden bestimmt unser Kunde. 


Zur Einführung Werbepreise 
Verlang. Sie unverb. Katalog. 
Rheingold - Silberwaren - Ge- 
= sellschaft, W. A. Keune & Co., 
Günst. Gelegenheitskauf ge- Mettmann (Rhld.). Schließt, 45. 
gen bequeme Ratenz.! Nur 
80 lange der Vorrat reicht, 
lief. wir uns. bekannt. Mod. 
in Tischapp. Nr.106 u. 107 


mit einem Ausn.-Rabatt v. Jetzt ist der Moselwein b I | Wir notern an Jedermann 
233"1,% inkl. 6 neueste Mu-] Echten Tilsiter Versuchen Sie 0 


sikst., für nur RM. 44. Geh. m R 5 
Eiche, Größe 43 x 43 x 33, Volliett-Käse eine 15er, 30er od. 50er Kiste 


— 0 29 er Mesenicher 0.85 
Electro-Metalltonführg., Ia. Doppelfederschneckenwerk, (gar. m. 45 fe Fett) u 2 ö 
Electroschalldose. — Bei Teilzahlung 10 % Aufschlag, Ia Steinbuscher- ser ier RU * 
Mindestanzahlung RM. 14.—, Rest in Wochenraten von Vollfett-Käschen 28 er Hallen Katz 1.20 
RM. 3.—. 3 Jahre Garantie. — Besitzen Sie aber be- können Sie zu 5 y 


»27er KinheimerEulenlay1.40 
Großhandelspreisen | „27er Dhroner Roterd 1.70 
dir. v. Fabrikanten „21er Piesporter Pichter 
beziehen, Postkolli 


k (natur) 1.95 en 
auch sort. Ferner Rotwein 
Versand à 9 Pfd. 1.—, Tischwein 0.75. Glas 
rabatt von 25% zum Preise von RM. 18,.—. Auch Dampfmolkerei leihweise oder 0.20 p. Fl. 
gegen bequeme Ratenzahlung von wöchentl. RM. 1, 50. Szage, Szilien 4 (Ostpr.) sof, bestellen u. Preisliste 


Schloff Hohner 4 N) Harmonika- u. Sprechapp.-Fabr., Kr. Tilsit, Ragnit. i m. verlangen. Laufende An- Lehmann & Assımy, 
U -> 3 


Brunndöbra-Klingenthali. erkennungen. Teilzahlung ! Tuchfabrik und Versand 


Weinkellerei Schmitgen, 
Berncastel 60 (Mosen. Spremberg l. L. 159 


Entlasten Sie Ihren Betrieb ... 


indem Sie für Ihre Propagandamaß» 
nahmen keine teuren Arbeitskräfte 
bezahlen, sondern 


steigern Sie Ihren Verdienst. . 


durch Vermeidung aller Spesen, die 
stets mit einer gut durchgeführten 
Insertion verbunden sind. 


Wir leisten Ihre Arbeit.. . 


und stellen dazu noch unsere langjäh⸗ 
rigen Erfahrungen und hervorragenden 
Beziehungen auf allen Gebieten des Ins 
seratwesens, besonders zu den Fach» und 
Beamten-Zeitschriften, in Ihren Dienst! 


Fordern Sie ein kostenloses und 
unverbindliches Angebot — 


Es lohnt sich! 


Dr. Waller Selzeland 


BERLIN SW 48 


Friedrichstraße 239 / Tel. Bergmann 6848 


In gesunden Tagen 


denk’ an 
die Schäden der Krankheit! 


Hunderttausende schützen sich durch die 


VEREINIGTE 


vor den materiellen Schädigungen, die jede 
Krankheitmit sich bringt. Hunderitausande 
erfuhren immer aufs neue, daß die 


VEREINIGTE 
. als größte und kapitalkräftigste Krankenversicherung 


5 Millionen Mark Kapital 
5 Millionen Mark Reserven 
sohnell und kulant jeder Verpflichtung gerecht wird 


Hier abtrennen 


An das 


Spezial-Büro für die Beamten verbände 
Otto Mack, Berlin O 17, Am Ostbahnhof 12 


Ich bitte Sie um unverbindliche Zusendung Ihres Prospektes — 
bezw. unverbindlich bei mir vorzusprechen 


Name: 


Adresse: 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſetz: Miniſterialrat Dr. Strahl, BerlinGrunewald. — Für den Anzeigenteil: Heinz prinzhorn, Berlin SW 48. — 
Alleinige Anzeigenannahme: Dr. Walter Segefand, Annoncen⸗Expedition G. m. b. ., Berlin SW a8, Friedrichſtraße 239. — Offfetdrud: W. Bügenſtein, Berlin SW 48, 337 
Anschrift der Reichssentrale für Heimatdienft, Berlin W 35, Potsdamer Strafe 41. 


